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E a 8 a 
Warſchau, vom 10. October. — Der Warſchauer 
3 1 . — der Fuͤrſt Adam Cjzartoryski in 
Geſellſchaft des Grafen Guſtav Malachowski das Re⸗ 
matinoſche Cotps verlaſſen, um ſich nach Krakau zu 
flüchten, und es war Beiden nur mit großer Muͤge ger 
lungen, den fie verfolgenden Koſaken vom Ruͤdigerſchen 
Corps zu entkommen. Mit ihnen bat ſich auch der 
Graf Titus Dzialynski von Krakau aus nach Galizien 
zuruͤckgezogen. Ueber den jetzigen Aufenthalt des Pro’ 
feſſors Lelewel, ehemaligen Mitgliedes der National- 
Regierung und Präfidenten des patriotiſchen Kubs, 
dot man noch nichts Beſtimmtes erfahren kennen. 
Mehrere der hier angekommenen Polniſchen Offzi. re 
wollen ihn noch am 29ſten v. M. in dem damaligen 
Hauptquartier der Polniften Armee zu Lipuo geſehen 
haben und fagen aus, wie das oben genannte Blatt 
meldet, daß er ſich kurz vor ihrer Adreiſe anſchickte, 
im Begleitung des Pfarrers Pulaski, ehemaligen Vice⸗ 
Praͤſidenten des patriotiſchen Kluds, der fein geiſtliches 
ewand mit Ciwilkleidung vertauſcht hatte, das Lager 
zu verlaſſen und ſich über die Preußiſche Grenze zu 56 
geben. 
Es hat ſich das Geruͤcht hier verbreitet, daß der fruͤ⸗ 
here Finanz Miniſter des Koͤniareichs Polen, Fuͤrſt 
beckt, einer der beiden vom General Chlopickt kurz 
nach dem Ausbruch der Revolution an Se. Majestät 
abgeſaudten Deputirten, in kurzem von St. Petetsburg 
nach Warſchau zuruͤckkehren werde. 25 
ſche⸗ 
bin, Lewandowski und Kryffzoff find in heeſiger R fireng 
angelangt. Auch find der Baron Mohrenheim aus 
Kratau und die Generatin Koſſecka aus Breslau zu: 
nüͤckgekehrt. Von der Polnischen Armee find die Ge⸗ 
werale Zoltowekt, Kolaczkoweki und Muͤhlbera hier an⸗ 
gekommen. Aas Thorn iſt der Obe ſt Kanitz rom 
iften Preußiſchen Huſaren Regiment in Woeſchau an; 
gelangt. 
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en 18, October 1831. 


DER Dann, 

Münden, vom 7. October. — Die Münchener 
Zeitung meldet: In der heute unter Vorſitz Seiner 
Majeſtaͤt des Königs ſtattgefundenen Verſammlung des 
Staatsrathes haben Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz 
von Baiern, Hoͤchſtwelche ſeit Erreichung der Groß⸗ 
jaͤhrigkeit ſich im Auslande befanden, den von Haft: 
Ihnen bereits unter dem 4. Deebr. 1829 aus Gbitin⸗ f 
gen ſchriftlich eingeſendeten Eid auf die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde mündlich erneuert und vor Sr. Majeſtaͤt dem 
Koͤnice und vor dem ganzen Staatsrathe mit den bei 
Ablegung eines Eides herkömmlichen Foͤrmlichkeiten 
„Tteue dem Könige, Gehorſam dem Geſetze und Beob⸗ 
tung der Staats Verfaſſung“ geſchworen. ? 


Weimar, vom 10. October. — Unſer Linien-ns 
fanterte⸗Regtment, 2000 Mann ſtark, in 2 Bataillons, 
jedes Bataillon von 5 Compagnien, worunter eine 
Jaͤger⸗Compagnie, eingetbeilt, iſt ſeit dem 22ſten v. M. 
zu Uebungen zuſammengezogen, und zwar das erfte 
Bataillon bier und in den nächſten Doͤrfern und das 
zweite Bataillon zu ESiſenach und in der Umgegend. 

F T ET LE 
Hannover, vom 6. October, — Der SeheimeCa 
binets Rath Falke und der Oberſt Reynett, Letzterer 
Adjutant Se. K. H. des Vice: Königs, find heute von 
hier nach London abgereiſet. Dem Vernehmen nach, 
bezieht ſid die Seudung des Erſteren auf den den Stän; 
den vorzulegenden Verfaſſungs Entwurf, über welchen 
jehr wichtigen Gegenſtand in der letzteren Zeit in den 
Verſammlungen des Königl. CabinetsMiniſtertums baͤu⸗ 
fige Berathungen ſtattgefunden haben follen. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, werden die Stände nicht vor 
Ende November oder Anfangs December wieder zuſam⸗ 
menberufen. — In dem ſondſchaſtlichen Haufe wird 
ein bedeutender Ban ausgeführt, welcher ſchwerlich früher 
beendigt ſeyn wird. Der Ver ſammlungs ſoal für die zweite 
Kammer war zu kein und konnte nicht ſo eingerichtet 


werden, um Zuhörer zuzulaſſen. Der bisherige Thron: 
ſaal ward daher zu den Zuſammenkuͤnften der zweiten 
Kammer beſtimmt, und aus der inneren Einrichtung 
deſſelben laßt ſich ſwließen, daß die Verſammlungen 


künftig oͤffentlich gehalien werden ſollen. Ein neuer 
Thronſaal wird demnaͤchſt gebaut werden. 
Fraukfurt a. M., vom 8. October. — Naͤchſten 


dontag wird unſer nun ganz vollzaͤhliges Kontingent 
durch den Kaiſerl. Oeſterr. General v. Latour inſpizirt 
werden. Es war wegen der hiezu noͤthigen Vorberei⸗ 
tungen das Geruͤcht im Umlauf, als werde unſer Mili⸗ 
tair nach Luxemburg ausmarſchiten; dieſe Nachticht hat 


ſich nicht beſtaͤtigt. 


> 
“ 


Hamburg, vom 10. October. — Aus den obrig⸗ 
keitlichen Bekanntmachungen in unſerm heutigen Blatte 
werden unſte auswaͤrtigen Leſer erſehen, daß ſich Kranz 
fen: und Todesfälle, ſtarkem Anſcheine nach an der 
Aſiatiſchen Cholera, nun auch durch Gottes Fuͤgung in 


unſrer, für den Weltverkehr ſo hochwichtigen Stadt 


ſeit vorgeſtern ereignet haben. (Die amtlichen Auzei⸗ 
gen vom 9. October in den Hamdu'ger Blättern ers 
wäbuen blos 3 Erkrankungsfaͤlle und 2. Todesfälle.) 
Der Altouaiſche Mercurius meldet unterm ges 
ſtrigen Tage: „Das Reſerve-Corps, das in den letzten 
Tagen Kantonirungen in unſcer Naͤhe bezogen hatte, 
bat, dem Vernehmen nach, Befehl erhalten, ſich nach 
Piuneberg zuruͤckzuziehen und eine Stellung einzuneh⸗ 
men, die ſich auf der einen Seite dis Wedel und auf 
der andern bis Rahlſtedt ausdehnt.“ 

Amtlicher Anzeige nach bleibt der Perſonen- und 
Fahrpoſt-Verkehr mit Preußen einige Zeit gehemmt 
und nur der Briefverkehr wird unzeſtoͤrt fortbeſtehen. 

Ebendaher, vom 12. October. — In Folge des 
Ausbruchs der Cholera in hieſiger Stadt iſt dieſelbe 
von DaͤniſchHolſteiuſchen Truppen durch einen Sperr⸗ 
Cordon eingeſchloſſen worden, welder bei Wedel an 
der Elbe anfängt, von dort auf Pinneberg, Weeſeltorf, 
Achterfelce, Ochſenkrug, Poppenbüttel auf Rahlſtedt 
und von dort auf Glinde, Bornſen, Eſcheburg nach 
Beſenhorſt an der Elbe geht. — Offiziellen Nachrich⸗ 
ten zufolge, wurde die letzte Briefpoſt nach Preußen 
u, ſ. w. (wie die Boͤrſenhalle meldet), nachdem jeder 
Brief, dem Willen der dazu ernannten Koͤnigl. Daͤni⸗ 
fchen Ctvil-Autoritaͤt in Schiffbeck gemäß, dort unter 
den Augen der Lokal-Kommiſſion durchſtochen und ge⸗ 
börig geraͤuchert, naͤchſtdem durch einen K. Daͤniſchen 
Unterthan, verſehen mit dem Desinfections⸗Atteſte der 
K. Daͤniſchen Behoͤrde, weiter geſandt worden, dennoch 
1% Meile weiter von dem Sperrpoſten beim rothen 
Haufe zurüͤckgewieſen. Daſſelbe Schickſal hat eine 
Eſtafetten Depeſche an Se. Durchl. den kommandiren⸗ 
den Herrn General, Prinzen von Heſſen, gehabt, 
worin von Seiten der Königl Preuß. Poſt⸗ Behörde 
hierſelbſt um Aufhebung jenes ſtrengen, den Briefver⸗ 
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kebr nach außen völlig bemmenben, Befehls dringend ge⸗ 
beten worden. Hiernach wird es erklärlich, weshalb vor: 
fäufig der Abgang der Fahr und Schnellpoſten von 
Hamburg nicht ſtatthaben kann. 


Frankreich. 

Deputirten- Kammer. Sitzung vom 4, October. 
Nachtrag.) Wir ıbeilew aus der Rede des Herrn 
3 „Collard noch folgendes mit: 

„Die Charte hat die rechtmäßigen Intereſſen der 
Geſellſchaft unter ſchieden und Wee Allen 
gemein find, von denen getrennt, die Allen gemein find, 
darum hat fie zwei Kammern eingeſetzt, die jede ihre 
beſondere Natur und ibren beſondeten Zweck im Staate 
haben. Die eine iſt als die demokratiſche Repraͤſenta⸗ 
tion der allgemeinen Jutereſſen die Hüterin der Frei⸗ 
heit und als ſolche weſentlich eine Wahlkammer; die 


andere iſt als die ariſtokratiſche Repräſentation der 


Gipfel der Geſellſchaft, weſentlich die Huͤterin der Ord⸗ 
nung und Stabilität, die fie beſchuͤtzt und erhält, und 
darum iſt und muß fie erblich ſeyn. Vor dem Koͤnige, 
dem allgemeinen Beſchuͤtzer und ewigen Repraͤſentanten 
der Einheit, Kraft und Unabhängigkeit der Nation, er; 
ſcheinen die beiden Kammern, um mit ihm die Natio⸗ 
nal Repräfentatiom zu bilden; iſt dieſe eine wahrhaftt, 
ſo iſt die Geſell ſchaft mit allen ihren Rechten und In⸗ 
tereſſen in die Regierung uͤbergegangen; hierin und 
nirgend anderswo liegt ihre Souverainerät, So er, 
hebt ſich die Repraͤſentativ⸗Regierung, das ſchoͤnſte Werk 
des Menſchen, zwar verſchieden nach Zeit, Ort und 
Sitten, aber in ihrer Verſchiedenheit immer dieſelbe, 
weil ſie nichts Anderes, als die Verwirklichung jener 
ſchoͤnen Theorie Plato's iſt, die organiſicte Ge— 
rech tigkeit, die lebende Vernunft, die bes 
waffnete Moral.“ Einige Minuten lang durch den 
Beifall der Verſammlung unterbrochen, fuhr den Red⸗ 
ner dann fort: „Vor der Repraͤſentativ⸗Regierung vers 
ſchwindet die unmoraliſche und tyranntſche Volks Sou⸗ 
verametät, in deren Namen man die vorliegende Frage 
entſcheiden will, fo wie die Tyrannei einer aus ihr 
hergeleiteten conſtituirenden Gewalt. Nur Eroberungen 
und Revolutionen find conſtituitende Gewalten. Es giebt 
alſo zwei Volks Souverainetaͤten, eine wahre und eine 
falſche, und die letztere iſt das ungeſchlachte Symbol der 
Gewalt, das ewige Ziel der Demagogen und die Nahrung 
der Parteien, an det fie ſich nie ſäͤttigen koͤnnen.“ Der 
Redner ging, um dieſe Behauptung zu begründen, auf die 
Revolution von 1789 zurück und erinnerte an die Öränel- 
thaten, die im Namen der Volks Souverainetät, die an, 
fangs das Anſehen einer unverfäͤnglichen philoſophiſchen 
Wahrheit gehabt habe, veruͤbt worden ſeyen; er erinnerte 
ferner an den monſtroͤſen Despotismus des Kaiſer reiche, 
das ebenfalls aus dem Prinzipe der Volks⸗Souveraini⸗ 
tät bergefloſſen ſey, und ging dann zu dem Beweiſe 
über, daß die Pairie ohne Erblichkeit Zweck und Be: 
deutung verliere. „Die Pairie,“ fuht er fort, ‚re 


praͤſentirt das Gegentheil der Wahl Kammer, nämlich 
die geſellſchaftliche Ungleichheit, nicht um ihres beſonde⸗ 
ren Intereſſes willen, fondern zum Schutze des ganzen 
Staates. Dieſe geſellſchaftliche Ungleichheit repräſen⸗ 
tirt fie aber weber, wenn fie von der Volks Wahl, 
noch wenn fie von der Königlichen Ernennung ausgeht; 
in keinem dieſer beiden "Fälle bleibt fie das Bollwerk 
der hoheren Geſellſchaft. Ohne Erblichkeit giebt es 
keine Pairie, und die Aufhebung der Pairie iſt nicht 
nur eine tief eingehende Veraͤnderung der Verfaſſung, 
ſondern die Aufldiuna des Staats und der ganzen ger 
ſellſchaftlichen Ordnung. Sie werden durch dieſen Schritt 
plotzlich in die Demokratie mit einem Könige gerathen, 
und wie lange dieſe dauert, das hat die konſtituirende 
Verſammlung gelehrt. Die Erblichkeit der höheren 
Klaſſen hat den Vortheil, daß fie dieſelben als eine 
undurchdringliche Mauer zwiſchen den Thron und das 
Volk ſtellt; verſchwindet dieſe, ſo wird der Thron den 
immer boͤher anſchwellenden Wogen der Demokratie 
bloßgeſtellt und geht, in ſeinem Sturze Alles mit ſich 
fortreißend, jaͤmmerlich zu Grunde. Ich war nie ein 
Republikaner und der jetzige Zeitpunkt wäre ſchlecht 
gewaͤhlt, um einer zu werden, inc eſſen erklaͤre ich, daß 
eine Repudlik mit einem erblichen Senate mir weniger 
unſiuntg und unmoglich erſcheint, als die Demokratie 
mit einem Könige; denn die letztere wird bald zur rei⸗ 
nen Demokratie. Bedenken Sie, meine Herren, die 
Macht der Demokratie. Seit Jahrhunderten halt fie 
bei uns gleichen Schritt mit der Civiuſation und ihr 
Gang iſt durch die Juli- Revolution noch befchleuniut 
worden. Aus der Geſellſchaft iſt fie bereits in die Res 
gierung übergegangen, indem fie dieſer Kammer eine 
Autorität gegeben hat, die faſt keine Grenzen mehr 
kennt. Das Koͤnigthum iſt arm geworden und fetzt 
greift min auch die Pairie an. Als mein edler Freund, 
Herr de Serre, vor zehn Jahren aus ief: „Die Der 
mokratie iſt nahe daran, nach allen Seiten ben au szu⸗ 
treten!““ da handelte es ſich nur um die Geſellſchaft 


und wir konnten ihm mit Recht antworten: „Laſſen. 


Sie uns der Vorſehung dafür danken, daß fie eine 
größere Anzahl iorer Geſchoͤpfe zu den Wohlthaten der 
Eivilifation beruft.“““ Jetzt handelt es ſich aber um 
die Regierung. Die Frage iſt: ſoll die Demokrotie 
allein die Regierung conſtituiren, oder ſoll fie fo mach 
tig ſ n, daß fie die andern Staatsgewalten vernichten 
kann? Oder mit andern Worten: Iſt die pol'tiſche 
Gleichhett die nothwendige Folge der bürgerlichen Gleich⸗ 
beit? Ich appellire an Ihre Erfahrung; zweimal war 
die Demokratie b’reits ſouverain der uns. Die polirt⸗ 
ſche Gleichheit wurde durch die Ver faſfung von 1791, 
und durch die. des Jahres III konſtituirt. Welche 
Früchte hat fie getragen? Im Innern Anarchie, Ty⸗ 
ganz, Elend, Banken ot und zuletzt den Despotismus; 
nach außen hin einen mehr denn zwanztgjah igen Krieg, 
der mit verhaßten Invaſtonen endigte und von dem 


ans nut der Ruhm unſerer Waffen übrig geblieben iſt. 


Die Demokratie, als Herrſcherin, iſt der Beſonnenheit 
unfaͤhig; fie iſt von Natur gewaltſam, kriegeriſch und 
ein Bankerotirer. Ehe Sie einen entſcheidenden 
Schritt ihr entgegen thun, ſagen Sie alſo der Freiheit 
und Ordnung, dem Frieden, dem Kredite und dem Wohls 
ſtande ein langes Lebewohl. Ich dränge die Vorgefühle, 
deren ich mich nicht erwehren kann, in meine Bruſt 
zuruck. Es iſt uns, und vielleicht zum letztenmale, vers 
gönnt, unſeren gefährlichen Zuſtand zu verbeſſern, wenn 
wir in dieſem wichtigen Falle unſeren Zerſtöͤrungen 
und Verwuͤſtungen Einhalt thun. Genug des Umſtur— 
zes und der Neuerungen; die allgemeine Ermattung 
fordert uns zur Ruhe auf; auch der Unwiſſenſte vers 
ſteht zu zerſtoͤren, während das Aafbauen oft dem Ge 
ſchickteſten mißlingt. Bewahren Sie mit Feſtigkeit, 
beſtaͤtigen Sie aufs Neue die Erdlichkeit der Parte 
und Sie werden nicht allein eine Inſtitution, die der 
Schutz und Schirm der Freiheit und Ordnung iſt, ge— 
rettet, Sie werden auch die Anarchie zuruͤckgewieſen 
und dem ſich zum Umſturze neigenden geſellſchaftlichen 
Gebäude eine neue Stütze geliehen haben.““ 

In der Sitzung vom 5. October wurde die Die: 
kuſſion fortgeſetzt. Herr Etienne war der Meinung, 
daß die Erblichkeit der Patrie der Regierung nicht die 
Kraft verleiben wurde, deren fie bedürfe, um ſich gegen 
ihre mannigfachen Gegner zu behaupten; ein Koͤnig⸗ 
toum, tas im Namen der Volks⸗Souverainitaͤt er rich⸗ 
tet werden, koͤnne ſich nicht auf Elemente ſtuͤtzen, die 
von der oͤffentlichen Meinung ve worfen würden; die 
Abneigung aber, die das Land gegen die Erblichkeit 
hege, ſey kein bloßes voruͤbergehendes Revoluttons Fie⸗ 
ber, ſonbern ein tief eingewurzeltes Gefuͤhl; Frankreich 
befinde ſich in einer Lage, wo die Buͤrgſchaften fuͤr die 
Zukanft lediglich von der Sicherheit der Gegenwart 
abhingen; er ſcheu⸗ ſich aber nicht, zu behaupten, daß 
die Erblichkeit neue Stürme herbeifuͤhren und in den 
Gemuͤtherxn einen verderbiihen Gaͤhrungs⸗Stoff zurüͤck⸗ 
laſſen wuͤrde; eine erbliche Pairie koͤnne auf einem des 
mokratiſchen Boden nimmermehr Wu zek faſſen; die 
Vertheidiger der Erblichkeit fuͤhlten ſelbſt ſo vollkom⸗ 
men, daß es derſſelben in der jetzigen Geſell haft an 
allen Elementen fehle, daß fie ſich genoͤthigt ſehen, 
dieſe Elemente in den Trümmern der vorigen Mor 
narchie zu ſuchen; man muͤſſe, fo meinte ein Redner, 
zu ter conſtituttionnellen Pairie die alten Familien be⸗ 
rufen, da dieſe ſonſt die Wahl⸗Kammer uͤberſchwemmen 
wurden. Er (der Redner) wuͤnſche nichts mehr, als daß 
de privilegirte Klaſſe ihr Haupt vor der Macht des 
Wahıkörpero beuge, und wenn fie ſich allmaͤlig von ib⸗ 
ven verroſteten Gedanken losmache, und die Verfaſſeng 
wahrhaft liebe, ſo ſey es auch nicht unmoͤglich, daß 
man ihr einſt die Vertheidigung der Landes, Inſtitutio⸗ 
nen an vertraue; vor der Hand aber brauche man eben 
nicht beſongt zu feyn, daß fie ſich allzu populär machen 
werde. (Gelächter. ) „Laſſen Sie uns,“ äußerte der 
Redner am Schluſſe feines Vo trages, „frei und offen 
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eine Thatſache anerkennen, vor der alle mehr oder min 


der ſinnreiche Doktrinen der Vertheidiger der Erblick⸗ 
keit weichen muͤſfen, diejenige namlich, daß in Frank 
teich die Achtung nur noch perſoͤnlich iſt, daß, um fie 
fih zu erwerben, man fie verdient haben muß, daß 
ſie der Lohn der Dienſtleiſtungen und Talente iſt, 
die leider nicht erblich find, und daß, wenn das 
Vorurtheil, das ehedem die Nack kommenſchaft eines 
befleckten Namens verdammte, ungerecht und ge⸗ 
bärfig war, dasjenige, das den unwuͤrdigen Sohn 
eines achtbaren Vaters im Voraus ehrt, indem es 
ihm das Recht zuerkennt, der Geſetzgeber ſeines Landes 
und der Richter ſeines Gleichen zu ſeyn, eben fo unhalt⸗ 


bar und nicht minder abgeſchmackt iſt. Wir find dazu be⸗ 


rufen, die vermittelnde Gewalt in Frankreich neu zu 
konſtituiren; damit ſie aber ihrem Zwecke entſpreche, 
wollen wir fie nicht ſchwach und abhängig machen, 
ſondern ihr die erforderliche Kraft gegen uns ſelbſt 
verleihen. Aus dieſem Grunde ſtimme ich auch gegen 
jedes Wahl⸗Syſtem; ich kann mir nicht denken, daß ein 


Thron von Beſtand ſeyn koͤnne, der zwiſchen zwei 


Volksgewalten eingeengt iſt, und fo ſehr ich mich auch 
von dem Geiſte der vorigen Dynaſtie entferne, ſo will 
ich mich doch nicht in demſelben Maaße dem Geiſte 
der Republik naͤhern. Ich verwerfe daher die Erblich⸗ 
keit eben ſo gut als die Volks⸗Wahl, und erkenne keine 
andere Kandidatur an, als die des Geſetzes, das un⸗ 
parteliſch und leidenſchaftslos nur die glänzenden Thaten, 
nur die durch die Erfahrung gereiften Fahigkeiten in 
feine Tafeln einträgt. Unſer Berichterſtatter hat uns 
geſagt, daß die Kammer eine große Verantwortlichkeit 
auf ſich lade. Wir alle fühlen dieſe Laſt. Unſere 
Pflichten ſind groß, aber es fehlt uns nicht an Er⸗ 
fahrung. Huͤten wir uns daher, damit uns dar Tadel 
der Nachwelt nicht treffe.“ — Herr v. Podenas erhob 
ſich ebenfalls ſehr nachdrücklich gegen die Erblichkeit 
und tadelte den Praͤſidenten des Miniſter⸗Rathes, daß 
er ſich uͤber dieſen Gegenſtand mit ſo großer Zuruͤck⸗ 
haltung geaͤußert habe; Offenheit ſey die vornehmſte 
Tugend eines Rathgebers der Krone; die Verfechter 
der Erblichkeit behaupteten, daß dieſe die weſentlichſte 
Bedingung der Unabhängigkeit der Pairs und der 
Stabilitat des Thrones ſey; er ſeinerſeits koͤnne dieſe 
Anſicht nicht theilen. — Nach Herrn v. Podenas be⸗ 
rief der Präſident Herrn Guizot, dem ein anderer 
Redner das Wort abgetreten hatte, auf die Tribune. 
Die Aufmerkſamkeit der ermuͤdeten Verſammlung wurde 
dadurch aufs neue rege und mehrere Deputirte, die ſich 
bereits nach den Neben⸗Saͤlen begeben hatten, nahmen 
ihre Platze wieder ein. > 

Der letzte Redner, der in dieſer Sitzung auftrat, 
war Herr Berryer. Der ſelbe empfing, nachdem er die 
Tribune verlaſſen, die Glückwünsche der ausgezeichnet 
ſten Redner der Kammer. Herr Thiers ſagte unter 
Anderem in ihm: „Sie haben die Frage mit dem 


Ihnen inwohnenden großen Talente behandelt, aber 


für uns Oel ins Feuer gegoſſen; Sie baben ein dr 
ßerſt feines Spiel geſpielt.““ Herr Berryer erwiederte: 
„Ich babe nach meinem Gewiſſen geſprochen.“ Die 
Sitzung wurde um 6 Uhr aufgehoben und die Fort; 
feßung der Debatte auf den nächſten Tag verlegt. 

Paris, vom 6. October. — Der Moniteur er⸗ 
klaͤrt die geſtern von dem Journal du Commerce 
und mehreren anderen Blättern gegebene Notiz, daß 
die Regierung auf dem Londoner Markte 1200 Ton⸗ 
nen Getreide für die Verproviantirung der feſten Plätze 
der Departements des Nor ens und des Pas, de Calais 
habe ankaufen laſſen, für gänzlich ungegründtt. Dieſe 
Plaͤtze ſeyen bereits in den erſten Monaten dieſes Jah⸗ 
res vollſtaͤndig mit Getreide und Mehl verſehen worden. 

Der Handels- Miniſter bat für die Ausführung vers 
ſchiedener Brüden und Straßendauten im Seine Des 
partement die Summe von 194,000 Fr. zur Verfuͤ⸗ 
gung der hieſigen Praͤfekten geſtellt. 

Man ſpricht von Konferenzen der Botſchafter in 
Bezus auf eine allgemeine Entwaffnung, die ober noch 
kein beſtimmtes Reſultat gegeben hätten. In Bezug 
auf eine angebliche Forderung der F anzoͤſiſchen Regie 


‚tung, daß England feine Sermaht vermindern ſolle, 


habe man ein Protokoll verfaßt, das aber Lord Granville 
nicht bat unterzeichnen wollen. Schwerlich wird England 
je einwilligen, ſich eine Beſchraͤnkung in der Zahl ſei⸗ 
ner Kriegsſchiffe gefallen zu laſſen. Dies würde aber 
nicht eine allgemeine Entwaffnung anderwaͤrts hindern. 
Dieſe ſoll angeblich mit dem 1. Januar beginnen, und 
bis auf den Friedensfuß erfolgen. Frankreich folk 
200,000 Mann behalten können. 


Eng lan d. 

Das Schickſal der Reform- Bill iſt in der Sitzung 
des Oberhauſes vom 7. October entſchieden worden. 
Nach dem Lord Wynford, welchem, wegen ſeiner 
ſchwaͤchlichen Geſund heit, das Haus geſtattet hatte, ſen 
nen Vortrag ſitzend zu halten, trat heute als zweiter 
Gegner der Bill der alte Graf von Eldon auf, der in 
eier ausführlichen Rede die Bill in allen ihren Eins 
zelnheiten als verderblich darzuſtellen ſuchte. Er ſchloß 
ſeinen Vortrag mit folgenden Worten: „Mylords, 
ich habe meinen Weg auf dieſer Welt nun beinahe 
vollendet und werde bald meinem Schöpfer gegenüber; 
ſtehen, um Rechenſchaft darüber abzulegen. Was ich 
ſo eden mit aller Aufrichtigkeit geſagt habe, werde ich 
als ten Glauben meines Herzens feierlich zu bebaupden 
wiſſen. Mit dieſer Bill, ich wiederhole es, wuͤrde die 
Monarchie nicht beſtehen koͤnnen; ja, ſie iſt mit dem 
Beſtehen der Britiſchen Conſtitution durchaus unvrr⸗ 
träglich. Der Lord; Kanzler erhob ſich jetzt und hielt 
der Bill eine mehrſtuͤndige Vertheidigungs Rede, von 
der falt alle Londoner Blätter fagen, daß ſie einen 
merkwuͤrdigen Eindruck auf das ganze Haus gemacht 
habe. Lord Lynd hurſt (Lord » Kanzler im Wellington⸗ 
ſchen Miniſter tum) führte die Worte eines von Lord 
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Brougham vor Eutwerfung der vorliegenden Reform⸗ 
£ Bil geſchriebenen Briefes an, worin ausdruͤcklich geſagt 
wird, daß die Wahlrechts-Entziehung keinen Theil der 
neuen Reform ausmachen werde. Lord Brougham pros 
teſtirte jedoch gegen die Anfuͤhrung dieſes Schreibens, 
das ihm von einem Diener geſtohlen und daranf in 
eine Zeitung eingeruͤckt worden ſey. Lord Lyndhurſt 
forderte ſchließlich das Haus auf, die Bill zu verwerfen 
und ſich dadurch den Dank des Landes zu erwerben. 
Lord Tenterden (Lord Oberrichter) erklärte, daß er, 
als Richter, es unmoͤglich gleichguͤltig mit anſehen 
könne, wenn die Rechte von Corporatiouen, gleichviel 
ob durch Privilegia oder durch den Gebtauch erlangt, 
mit ſolcher Verächtlichke 't, wie es in der Bill geſchehe, 
behandelt werden. Er achte die niederen Staͤnde, 
denn er ſelbſt habe in ihnen feinen Urſprung, niemals 
koͤnne er jedoch darein willigen, daß ihnen eine Macht 
uͤbertragen werde, die ſelbſt alle ihre bisherige Wuͤnſche 
uͤberſteige. Der Erzbifchof von Canterbury gab zu, daß 
in der Verfaſſung Maͤngel und Anomalieen vorhanden 
ſeyen, die man verbeſſern muͤſſe; dieſe Anſicht theile 
gewiß die ganze biſchofliche Bank, allein es wäre zu 
wuͤnſchen, daß ſich alle gemäßigte Männer vereinigen 
mochten, um eine vorſichtigere Maßregel, als die vor 
liegende, welche die oͤffentliche Ruhe bedrohe, einzu⸗ 
bringen. Der Tag fing ſchon an zu grauen, und die 


(Die weitern Verhandlungen werden wie in der mor 
genden Zeitung mittheilen.) 

London, vom 8. October. — Unmittelbar nach der 
beutigen Abſtimmung des Oberhauſes haben 23 Lords, 
unter denen ſich Graf Grey, Lord Holland und der 
Herzog von Norfolk befinden, einen Proteft gegen das 
Votum des Hauſes unterzeichnet. 

Im Sun lieſt mau: „Das Volk iſt neuerdings in 
Bewegung, aber dieſesmal mit mehr Entſchloſſenheit 
und zu einem beſtimmteren Ziele, als jemals. 
Aufregung in der Hauptſtadt iſt, wie wir glauben, 
beiſpielos. Die Nachricht von der Niederlage der Res 
form⸗Bill hat ſich bereits von einem Ende Londons bis 
zum anderen verbreitet, und obgleich kaum 9 Stunden 
ſeit der unſeligen Abſtimmung im Oberhauſe verfloſſen 
find, fo haben ſich doch ſchon zwölf Bizirke entſchloſ⸗ 
fen, ſogleich Adreſſen an den König und feine Minis 
ſter abzufaſſen. Die Aufregung im Publikum nimmt 
ſtuͤndlich zu. — So eben erfahren wir, daß die Ab⸗ 
geordneten der verſchiedenen Diſtrikte der Haupiſtadt 
zu heute noch eine Verſammlung in der Krons und 
Anker⸗Taverne anberaumt haben, um dem Könige wie⸗ 
derholt die Verſicherung ihrer Treue und das vollkom⸗ 
mene Vertrauen in die Miniſter auszudrucken.“ 

Die große Frage: „Was werden die Lords thun?“ 
beißt es in dem Boͤrſenberichte einer heutigen Zeitung, 
iſt heute Morgen im Oberhauſe durch 41 Stimmen 
gegen die Reform- Bill entſchieden worden. Wir find 
jetzt in einer hoͤchſt wichtigen Kriſis gelangt, und die 
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große Frage muß wieder angeregt werden: „Was wird 
der Koͤnig thun?“ Es ſteht zu hoffen, daß bei ihm 
jeder Zoll ein König ſeyn wird; und muterftüßt 
von ſeinen getreuen Unterthanen braucht er nichts zu 
fuͤrchten. Dieſes ungelegene Ereigniß hat große Der 
ſtürzung in der Start verbreitet, auf die Fonds aber 
keinen bedeutenden Eindruck gemacht; dieſelben ſind nur 
um ½ Prozent gefallen. - 

Der Sun iſt heute mit einem großen Trauerrande 
erſchienen; andere Zeitungen tragen ähnliche Embleme 
des Beileids. ö 

Im Unterhauſe, das am Zten d. einen Ausſchuß 
fuͤr Mittel und Wege bildete, verſicherte der Kanzler 
der Schatzkammer, daß, ungeachtet der nachgelaſſenen 
Steuern, die Staats⸗Einnahmen doch größer ſeyen, als 
die Ausgaben, indem im laufenden Jahre die Ein⸗ 
nahmen ſich auf ungefaͤhr 47,250,000 Pfd. belaufen 
wurden, die Ausgabe aber nur auf 46,756,521 Pfd. 
angeſchlagen ſey. Der ehemalige Kanzler der- Schatz⸗ 
kammer, Herr Goulburn, erklaͤrte ſich mit dieſem 
Ueberſchuſſe von ungefaͤhr einer halben Mill 'on keines⸗ 
weges zufriedengeſtellt und meinte, daß dem ſinkenden 
Fonds ein größeres Kapital zur Tilgung der National: 
ſchuld zufließen muͤſſe, indem hierdurch das Land im 
Grunde mehr erleichert werde, als durch einen Nach⸗ 


5 laß an Steuern. 
Verſammlung rief: „Zur Frage! Zur Abſtimmung!““ 


Nachrichten aus Neu⸗Orleans vom 20ſten zufolge, 
hatte ein furchtbarer Orkan aus NO. mit Strömen 
von Regen begleitet, am 16ten und 17ten Auguſt die 
Stadt heimgeſucht. Faſt alle Schiffe auf dem Fluſſe 
waren an den Strand getrieben worden und ven den 
kleineren nur einige einem gaͤnzlichen Schiffbruche ent⸗ 
gangen. Den Schaden an den Schiffen und Floͤſſen, 
welche zu den untern Muͤhlen gehoͤren, rechnete man 
auf 20 — 40,000 Sp. Thlr. Das Zuckerrohr lag, 
unter dem anhaltenden Regen, ganz dar nieder, und die 
Einbuße an der Ernte konnte wenigſtens 40,000 Faß 
betragen. Der hintere Theil der Stadt ſtand ganz 
unter Waſſer. Auf der Straße nach Bayon ſtand es 
5 Fuß und in der Claudeſtraße beinahe 3 Fuß hoch. 
Auch in Natchez, 300 Meilen hoͤher am Miſſiſippi 
hinauf, ſcheint der Orkan gewücher zu haben, und man 
fuͤrchtete ſehr für die Baumwollen⸗Ernte. Das Gerichte⸗ 


haus daſelbſt ſoll durch den Sturm eingeſtürzt ſeyn. 


Niederlande. 

Aus dem Haag, vom 8. Oktober, — Se. Koͤnigl. 

oheit der Prinz von Oranien bat vorgeſtern den 
nachſtehenden Tagesdefeyl an das Heer erlaſſen: 

„Ich mache dem Heere durch den gegenwartigen Tas 
gesdefeyl bekannt, daß mir von Sr. Majeftät dem RE 
nige die offizielle Mittheilung und zugleich der Auftrag 
zugegangen iſt, zur Kenntoitz der Armee zu Felde, der 
verſchiedenen Befehlshaber der Feſtungen und der unter 
meinen Befehlen ſtehenden detaichi:ten Corps zu bein⸗ 
gen, daß der Waffenſtillſtand zwiſchen Holland und 
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Belgien, der am bevorſtehenden 10. Oktober Mittags 
um 12 Uhr endizen ſollte, auf beſonderes Anſu⸗ 
chen der Bevollmaͤchtigten der fuͤnf großen Maͤchte, 
die in der Londoner Konferenz vereinigt find, bis zum 
25ſten d. M. Mittags um 12 Uhr Lerlangert worden 
iſt. — Die Annahme dieſes Anſuchens der erwähnten 
Bevollmaͤchtigten verbietet dieſſeits alle offenfive Be 


wegungen bis zum oben bezeichneten Zeitpunkte. 


Hauptquartier Tilburg, den 6. Oktober 1831. 
Der Feldmarſchall, Oberbefehlshaber des Heeres, 

f Wilhelm, Prinz von Oranien.“ 

Am vorigen Sonntage hat der junge Prinz Hein: 

rich, Sohn des Prinzen von Oranien, vom Oberſten 
Koopman und einigen anderen SeeOfftzieren begleitet, 
einen Beſuch in der Citadelle von Antwerpen abgeſtat— 
tet. Der junge Prinz wurde beim Eintritt in dieſe 
Feſte von der Muſik der Garniſon und vom lauten 
Jubel der wackeren Militairs empfangen. Mittags 
ſpeiſte der Prinz beim General Chaſſé und Abends 
wohnte er einer, Vorſtellung im Theater der Cita— 
delle, wo man das Luſtſpiel: „Joeriſſe in feinem 
neuen Dienſte“ gab, bei. Nach geendigtem Schauſpiele 
kehrte Se. Koͤnigl. Hoheit wieder nach dem bei Lillo 
liegenden Kriegsſchiffe „de Zeeuw“ zuruͤck. 
Seit eintgen Tagen treffen beinahe taͤglich ſehr viele 
Belgiſche Ueberlaͤufer von jedem Range und von allen 
Waffengattungen auf der Citadelle von Antwerpen ein. 
Ihrer Meinung nach würde die Zahl der dieſſeits aus 
kommenden Deſerteurs noch weit groͤßer ſeyn, wenn 
man nicht abſichtlich unter den Belgiſchen Soldaten 
das Gerücht vel breitete, daß fie bei den Holländern 
nur Mißhandlungen faͤnden und von ihnen zuruͤckge⸗ 
ſanbt werden. N 


Beuͤſſel, vom 7. Oetober. — Nachdem man ſich 
in der geſtrigen Sitzung der Nepräfentantens Kammer 
über, das Gehalt des Greffiers auf 1500 Fl. geeinigt 
hatte, ging man zur Berathung des Vorſchlages über: 
eine Unterſuchung uͤber die Urſachen und Urheber der 
Niederlagen während des letzten Feldzuges anzuſtellen. 
Herr Pirmez bemerkte, daß, wenn nicht vorher feſtge⸗ 
ſetzt würde, daß die Unterſuchungs⸗Commiſſion das 


Hollander zu bekaͤmpfen. Herr v. Brouckere glaubte 
vorherſagen zu koͤnnen, daß die ganze Unterſuchung 
eben fo wenig einen Erfolg haben wurde, a's die filhr 
her angeordnete. Man würde mehr als ein Jahr ger 
brauchen, um die noͤthigen Zeugen zu verhoͤren, und 
wenn man endlich die Ueberzeugung erlangt, daß einige 
Oſſtziere ſich nicht jo betragen Hätten, wie das Volk 
ein Recht habe es zu verlangen, ſo haͤtte die Kammer 
nicht die Befugniß, fie zu v'rurtheilen. Wolle man 
die Unterſuchung gegen das Miniſte ium richten, fo 
ſolle man ſich lieber offen daruͤber ausſprechen; man 
koͤnne dann auf eine conſtitutionelle Weiſe verfahren, 
und die Unterſuchung würde doch wenigſtens das Res 
ſultat haben, daß die Schuld oder Unſchuld der Minis 
ſter an den Tag kaͤme. Der erecutiven Gewalt allein 
kaͤme es zu, dergleichen Unterſuchungen anzuſtellen, und 
ſie ſey auch in dieſem Augenblicke damit beſchaͤftigt. 
Herr Gendebien meinte, daß es ganz gleichgültig ſey, 
ob die Unterſuchung gegen die Miniſter oder gegen 
andere Perſonen gerichtet werde, die Kammer befinde 
ſich jedenfalls in ihrem Rechte. Aus der Unterſuchung 
werde hervorgehen, wer feine Pflicht nicht erfüllt habe, 
und die Kammer wuͤrde alsdann wiſſen, was ihr obs 
liege. Der Redner verlas hierauf einen Vor ſchlag, 
der den Aten Artikel des Geſetzes ausmachen ſollte; er 


bat zum Zwecke, zu beſtimmen, daß, abgeſehen von den 


Thatſachen und Umftänden, welche die Commiſſion zu 
ermitteln für noͤthig befinden ſollte, ſie ganz beſonders 
ihre Nachforſchungen auf die Erledigung einer Reihe 
von Fragen richten ſolle, mit deren Aufzaͤhlung Herr 
Gendebien über eine Viertelſtunde zubrachte Sie ber 
treffen beſonders Thatſachen in Bezug auf das Betta⸗ 
gen der Miniſter und der Generale. Herr H. von 
Brouckere glaubte noch darauf aufmerkſam machen zu 
muͤſſen, daß die Unterſuchung, ſtatt das Vertrauen der 
Armee neu zu beleben, die Offiziere vielmehr entmuthi⸗ 
gen würde, welche beim etwanigen Wiederbeginn der 
Feindſelis keiten ihre Fehler wieder aut zu machen ent; 
ſchloſſen ſenen. Er halte es fuͤr beſſer, einen dunkeln 
Schleier über, das Vergangene zu werfen. (Zeichen 
der Mißbilligung.) Nach einigen Bemerkungen ande 
rer Mitglieder wurde (wie bereits gemeldet) der ur⸗ 


Recht habe, die verdächtigen Perſonen und die Zeugen ſprüngliche Vorſchlag angenommen, der Vol ſchlag des 


zu verhoͤren und ſich die Aktenſtuͤcke vorlegen zu laffen, 
die ganze Unterſuchung, wie die über die Pluͤnderun⸗ 
gen, einen laͤcherlichen Ausgang nehmen wuͤrde. Herr 
A. Rodenbach aͤußerte, daß er die Meinung von einem 
lächerlichen Ausgange der Unterſuchung nicht theile; 
man habe mit der Zuverſicht der Kammer ein ſon er⸗ 
bares Spiel getrieben. Herr Goblet habe als Minis 
fer erklart, daß Belgien eine Armee von 40,000 Mann 
beſitze; nach Herrn v. Hane's Verſicherung ſey dieſelbe 
um 24,000 Mann vermehrt worden, und Herr von 
Failly habe betheuert, daß 57,000 Mann bereit ſeyen, 
ins Feld zu ruͤcken. Man muͤſſe endlich erfahren, wo 
ſich dieſe Armee befunden, als es gegolten habe, die 


Herrn Gendebien aber einer Commiſſion zur Prüfung 
uͤberwieſen. c 

Die Abreiſe der verwitweten Herzegin von Sachſen⸗ 
Koburg iſt auf morgen feſtgeſetzt. Der Koͤnig wird 
ſeine Mutter eine Strecke begleiten. Er wird Sonn⸗ 
abend Abend in Lüttich eintreffen, den Sonntag daſelbſt 
zubringen, Montag in Verviers, Dienſtag in Namur 
bleiden und wahrſcheinlich am Mittwoch nach Brüſſel 
zuruͤckkehren. — Der Kriegsminiſter iſt in der vergan⸗ 
genen Nacht nach Gent abgerriſt. f 

Aus Gent ſchreibt man: „Die Nachricht von der 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes hat hier einen leb⸗ 
haften Eindruck auf die Gemüther gemacht. Die Ans 
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Hänger der neuen Ordnung 
an, Hoffnung zu ſchoͤpfen.“ 
Einer angelegten Berechnung zufolge, wuͤrden die 
Koſten der projectirten Eiſenbahn ſich auf 375,000 Fr. 
für eine Stunde Weges belaufen. 

Ein Schreiben aus Bräffel vom 5. October mel; 
der: „In 4 oder 5 Tagen heißt es, wird eine Frie 
dens-Verhandlung den Belgiſchen Kammern vorgelegt 
werdenz man iſt aber nicht beſonders ſtolz uͤber die 
Natur dieſer Verhandlung, doch will man mit Be⸗ 
ſtimmtheit behaupten, daß fie Folgendes enthalten: 
Holland wird Luxemburg für eine Geldentſchaͤdigung 
an Belgien abtreten; auch ſoll es uns die Stadt 
Hulſt, den Kapitalen: Damm und die Schleuſe Verlaet 
uͤberlaſſen, um uns ſo vor Ueberſchwemmungen ſicher 
zu ſtellen; doch dafür entfage Holland weder auf Maſt⸗ 
richt noch auf Ventoo, im Gegentheil, es erhält die 
drei Theile der Provinz Limburg. Spätere Nachrich⸗ 
ten melden, daß bis zum 7ten poſitiv ein neuer Waf⸗ 
feuſtillſtand von zwei Monaten promulgirt, obiges Ulti⸗ 
matum aber noch nicht bekannt gemacht werde. In 
Antwerpen ſollen 500 Häufer beſtimmt ſeyn, niederge⸗ 
riſſen und als Barrikaden gegen die Citadelle gerichtet 
zu werden; man fagte geftern früh, daß bereits uͤber 
hundert dornierergeriſſen wären, — 5 Uhr. So eben 
beißt es, der Waffenſtillſtand if bis zum 25ſten vers 
laͤngert. In dieſem Zeitraum ſoll aber Alles, die bei⸗ 
den Staaten Holland und Belgien betreffend, ausge 
glichen werden. Sir Rob. Adair erhielt eine Eſtaffette 
aus dem Haag und ein Schreiben, worin es heißt, 
Holland und Belgien wären durchaus zufrieden, in Ar⸗ 
rangements einzugeben, inſoſfern Alles in dieſen Ver⸗ 
banclungen beſchloſſen würde. Belgien will nicht, daß 
die Angelegenheiten der Schuld erſt Commiſſarien übers 
geben werde, ſondern verlangt, daß die Londoner Con⸗ 
ferenz in einem Ultimatum alles einbegreife, was zur 
Ausgleichung mit Holland noͤthig iſt. Der Koͤnig von 
Holland hat bereits eine Korvette an den General 
Cbaſſe abgeſchickt, um ihm bekannt zu machen, die 
Feindſeligkeiten bis auf weitere Ordre aufzuſchieben. 
Der Plan der Holländer war, in Belgien von Antwer⸗ 
pen, Mecheln nach Bruͤſſel von einer Seite, und von 
der andern Seite von Flandern uber Bruͤgge nad 
Bruͤſſel vorzudringen, doch war dieſer Plan dem. biefl: 
gen Gouvernement ſchon fruͤher bekannt und daher find 
auch benannte Städte bedeutend befeſtigt worden, na⸗ 
mentlich Brügge, welches von innen und außen bedeu⸗ 
tend vetſtaͤrkt wird.“ 


Sin de 
Stockholm, vom 7. October. — Ihre. Mojeftäten 
der Konig und die Königin geruhten am vorigen 
Dienſtag, den Aten d. M., eine große Deputation der 
Einwohner Dalekarliens zu empfangen. Dieſe Depu⸗ 
tation, den Provinzial, Gouverneur an der Spitze, war 


der Dinge fangen wieder 


hierher gekommen, um ihren Dank für die Ehre abza⸗ 


U 


ſtatten, welche dieſer Provinz dadurch erwieſen worden, 
daß Se. Majeſtaͤt dem neugebornen Prinzen den Titel 
eines Herzogs von Dalekarlien verliehen hat. Der 
Gouverneur, als Wortfuͤhrer der Deputation, bezeugte 
zu gleicher Zeit die tieffte Erkenntlichkeit der Einwoh: 
ner jener Provinz für die angelegentlichen Bemühun⸗ 
gen, für die weiſen und kraͤftigen Anordnungen, wos 
durch der Koͤnig dieſelben ſo oft ſchon und erſt vor 
kurzem wieder von einem fie bedrohenden Unheil gerer⸗ 
tet und außerdem ſtets ihre Induſtrie und ihren Wohl 
ſtand beſchüͤtzt und begünſtigt habe. Se. Majeftät ant⸗ 
worteten hierauf mit folgenden Worten: „Meine Her 
ren! Als Ich meinem Enkel den Titel eines Herzogs 
von Dalekarlien gab, wollte Ich der Nation jene Zeit 
wieder ins Gedähtmf rufen, wo Guſtav Waſa, ehe 
er ſich durch ſeine erhabenen Thaten das Verdienſt er⸗ 
worben hatte, dieſes Königreich zu regieren, bei den 
Dalckarliern Schutz und Unterſtuͤtzung fand. Ich glaubte 
auch eine neuere Epoche in Eurem Andenken verewigen 
zu muſſen, diejenige nämlich, wo Zucht und Ordnung, 
als ſie aus einigen Reihen der Streiter gewichen wa⸗ 
ren, doch Eure Thaler nicht verließen; — ohne über 
Eure politiſchen Rechte Erditerungen anzuſtellen, boter 
Jor Euren Arm und Eure Haͤlfsquellen dar. Cure 
eole Hingebung achtete ſelbſt die Irrthuͤmer der geſetz⸗ 
maͤßigen Gewalt. Bewahret, indem Ihr den Muth 
Eurer Voreltern nacheifert, auch deren Tugenden. Ihre 
Handlungen, in Uebereinſtimmung mit den Eingebun⸗ 
gen ihrer Herzen, zeigten, was wahrer Patriotismus 
iſt. Laſſet niemals von Euren Vorrechten als Fami⸗ 
lienhaͤupter; fie ſchreiben ſich aus dem erſten Zeitalter 
der Welt der; fie find unverjährbar und erhaben über 
die Leidenſchaften der Menſchen. Das Geſetz allein 
ſey unſer Führer. Laßt uns vor ihm uns beugen. 
Laßt uns ihm folgen in ſeinen Verordnungen, ohne 
Ausflüchte und ohne Schwäche, aber zu gleicher Zeit 
laßt uns, von welcher Seite und unter welcher Form 
fie uns auch geboten werden moͤchte, die Knechtſchaft, 
die man uns irgend auflegen wollte, zurüͤckweiſen. 
Bald ſind 21 Jahre verfloſſen ſeit dem Tage Me nes 
Einzugs in dieſe Hauptſtadt. Dieſer Tag hat ſich 
Meinem Gedächtniß tief eingepraͤgt. Die Beifalls⸗ 
Bezeugungen, mit denen Ich damals empfangen wurde, 
erhoben Meinen Geiſt zu den ſchoͤnſten Hoffuunzen, 
und von gerechter Erkenntlichkeit gegen die Schweden 
bewegt, erwiederte Ich dem Magiſtrats⸗Oberhaupt: 
„daß Ich ihre Liebe nicht mit dem eriten Thron des 
Weltalls vertauſchen möchte.” Heut kann Ich Euch 
ſagen, indem Ich Mich jenes Empfandes wieder erin⸗ 
nere, der Mir in Eurer Provinz vor zwoͤlf Jahren zu 
Theil wurde, daß Eure Aust auer, vereint mit der der 
übrigen Einwohner des Koͤnigreichs, die von der hohen 
Stellung, auf weiche Mich die Vorſehung und die 
einſtimmigen Wänſche der Nation beruf haben, 
unzertrennliche Hinderniſſe und Schwierigkeiten, nach 
und nach überwindet. Die Fortdauer des Friedens 
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iſt uns nothwendig. Wir erfteuen uns deſſelben ſeit 


ſiebzehn Jahren, und alle Meine Anſtrengungen zielen 
dahin, uns ihn zu erhalten. Dieſe Wohlthat iſt auch 
mit innerer Ruhe gefrönt worden. Eine noch fo mach, 
tige und tapfere Nation bedarf des Friedens im Ans 
nern und freundſchaftlicher Verhaͤltniſſe mit dem Aus: 
lande zur Erhaltung und Vermehrung ihres Wohlſtan— 
des. Das Gluͤck der Halbinſel haͤngt ſowohl von dem 
Einen als von dem Anderen ab. Die beiden Voͤlker 
find hiervon uͤberzeugt. Ihre Vernunft und ihre Eins 
ſicht vereinigen ſich mit Mir, um dieſes gluͤckliche Re⸗ 
ſultat zu erreichen. Ich erneuere Ihnen, meine Her— 
ren, die Verſicherung meines gaͤnzlichen und aufrichti⸗ 
gen Wohlwollens.“ — Ihre Majeſtaͤt die Königin 
antwortete ebenfalls in den verbindlichſten Ausdrucken. 


Saͤmmtliche Mitglieder der Deputation wurden ſodann 


* 


zur Mittagstafel von Sr. Majeſtaͤt dem König einge 
laden. Heute haben der Kronprinz und die Kronpein⸗ 
zeſſin eben dieſelbt Deputation empfangen; fie bezeugte 
Hoͤchſtdenſelben ihre Dankbarkeit und Ergebenheit, und 
Ihre Koͤnigl. Hoheiten antworteten mit der bekannten 
Leutſeligkeit, die ihnen alle Herzen gewinnt. — Naͤch⸗ 
ſten Sonntag wollen Ihre Majeftäten und Ihre Koͤ— 
niglichen Hoheiten dem Gottesdienſt in der Schloßka⸗ 
pelle beiwohnen, woſelbſt fuͤr die Wiedergeneſung der 
Kronprinzeſſin ein Tedeum geſungen werden ſoll. — 
Durch eine Verordnung Sr. Majeſtaͤt vom 1. Oetober 
find proviſoriſch die Einfuhrzoͤlle von fremdem Getrei⸗ 
de auf 1 Reichsbankothaler fuͤr die Tonne Weizen, 
32 Schillinge für Roggen, 24 Schillinge für Gerſte 
und 16 Schillinge fuͤr Hafer herabgeſetzt und zu glei⸗ 
her Zeit die Ausfuhrzölle des Getreides erhöht worden. 


A 

Neapel, vom 23. September. — Die Kriegsſchiffe 
der hieſigen Marine, das Linienſchiff Veſuv und ein 
paar Fregatten, die im Golfe vor Anker lagen, ſind 
vor einiger Zeit nach Palermo abgeſegelt. — Ein ger 
druckter Anſchlag der Adminiſtration der Dampfſchiffahrt 
zeigt an, daß vom 20. Oetober bis zum 9. November 
das Dampfboot Il real Ferdinando eine Reiſe nach 
Sicilien und dem neuen Vulkan der Inſel Ferdinandes 
machen wird. So wird dieſe Inſel hier zum erſten⸗ 
mal genannt, und man erfaͤhrt bei dieſer Gelegenheit, 
daß ein Offizier der Koͤniglichen Marine, Ventimiglia, 
unter dieſem Namen von der Inſel Beſitz genommen 
hat. — Der Veſuv vermehrt ſeit einigen Tagen zus 
ſehends feine Thaͤtigkeit, fo daß ſie bald die vom Ende 
des vorigen Jahres übertreffen duͤrfte. Wie groß die 
Wirkung derſelben bis jetzt ſchon geweſen, kann man 
daraus abnehmen, daß man dazumal beinahe 100 Fuß 
hinabſteigen mußte, um von den Rändern in den Kras 
tet zu gelangen, während jetzt dieſes ungeheure Becken 
nicht nur ſo ganzlich ausgefüllt iſt, daß der Boden be⸗ 


de e e e 


on hier aus deutlich ſieht, — der feuer⸗ 
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ſpeiende Kegel ſchon anfängt über dieſe emporzuragen 


und alſo wahrſcheinlich in Kurzem der Berg ſein Profil 


verändern wird. Seit einigen Tagen hat die Rang 
angefangen in drei Stroͤmen uͤder den Rand den Berg 
hinunter zu fließen, aber auf der von Neapel abgemands 
ten Seite nach Pompeji zu, ſo daß von hier aus nichts 
davon zu ſehen iſt. — Man ſpricht von der Errich⸗ 
tung einer Art von Nationalgarde, ſowohl hier als im 
ganzen Konig eiche, die aus den Begütertſten gebildet 
werden ſoll, und von der ſelbſt der boͤchſte Rang nicht 
befreien wuͤrde. Die Beſorgniß, daß die vorſichtigſten 
und ſtrengſten Szanitaͤts-Anſtalten durch Verſuche der 
Kontrebande vereitelt werden koͤnuten, iſt die Urſiche 
davon; indem es ſcheint, daß obne eine ſolche Bewa⸗ 
chung es unmoͤglich iſt; — trotz dem daß ſchon meh⸗ 
rere Uebertreter todt geſchoſſen wurden, — dieſem Un⸗ 
fuge zu ſteuern, welcher jetzt zum hoͤchſten Verbrechen 
wird und ein Unheil herbeiführen kann, vor welchem 
der ſonſt blos finanzielle Nachtheil verſchwindet. In 
Iſchia ſoll bereits der Anfang mit dieſer Einrichtung 
gemacht worden ſeyn. 


Griechenland. 

Italieniſche Blätter melden aus Speizie vom 
8. September: „Hydra wird noch immer blokirt; bas 
dortige Volk droht den Häuptern der Revolution und 
if, wenn die Unordnung nicht bald aufhört, zu einem 
Aufſtande gegen dieſelben geneigt. Die Hydrioten haben, 
den treuloſen Einflüfterungen Mawokordatos Gehör ga 
bend, vier Fahrzeuge nach den Kuͤſten von Mains ae 
ſchickt, um dort neue Unruhen zu erregen. Eine Ruf 
ſiſche und eine Franzoͤſiſche Kriegsbrigg find nebſt drei 
Griechiſchen Schiffen unter Segel gegangen, um die 
Fabrzeuge der Inſurgenten wegzunehmen⸗ Die Gries 
chiſche Regierung hat inzwiſchen bei Kalamata und 
Maina ungefahr 7000 Mann unter den Befehlen von 
Kolokotronie und Nikita aufgeſtellt, um auf dem Lande 
eine Bewegung zu verhindern Auch gegen Syra ſoll 
eine Expedition unternommen werden, wenn man die 
dort befindlichen Parteihaͤupter nicht aus iefert““ 
— — . — 

Mis ee lle u. 
Auf Befehl des Vicekoͤnigs von Aegypten erſchelut 


der Juſel Kandia ei i Ar 
nt 1 0 S Zeitſchrift in Griechiſchet 
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Nach Zſchokke's bayeriſcher Geſchichte III. Band ſtar⸗ 
ben in den Jahren 1562 unt 1563 am Brechen (Cho- 
lera) über 2000 Menſchen in Regensburg; bei beſſern 
Vorſichtsanſtalten in Augsburg, wo auch ein eigenes 
Brechbaus errichtet war, nur 879. Nach Rec eusburg 
foll die Seuche durch einige vornehme Bürger aus Nuͤrn⸗ 
derg, die ſich von dort fluͤchten mußten, gebracht wor, 
den ſeyn. Schon in den Jahren 1547 und 1548 
batte dieſelde Seuche zu Augsburg eiue große Anzahl 
ron Menſchen hinweg gerafft. 


Beilage 
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Oesinfieirt. 


Beilage zu No. 244 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 18. October 1831. 


Mis eel len. 

Die Preußiſche Staats-Zeitung ‚enthält folgenden 
Artikel! Das Revolutions⸗Fieber, von welchem ſeit 
Jahr und Tag ein großer Theil von Europa ergriffen 
worden iſt, hat auch das Fuͤrſtentbum Neuchatel und 
Vallangin nicht verſchont. Dieſes kleine Land, welches 
ſeit länger als einem Jahrhundert unter das Scepter 
der Koͤnige von Preußen gekommen iſt, hat ſich ſtets 
der beſonderen Vorliebe der Fürften. feines Regenten⸗ 
hauſes zu erfreuen gehabt. Das Volk iſt im Voll⸗ 
genuß ſeiner von den Füͤrſten niemals geſchmaͤlerten, 
von ihnen vielmehr ſtets heilig gehaltenen, Freiheiten 
und Rechte geblieben; und der Beſitz dieſes Landes iſt 
für feine Souveraine immer nur eine Veranlaſſung ges 
weſen, mächtigen Schutz und vielfältige Wohlthaten 
zu gewaͤhren. Nachdem das Fuͤrſtenthum im Jahre 1814 
wieder in den Beſitz ſeiner rechtmaͤßigen Beherrſcher 

ekommen wat, wurde es im folgenden Jahre, auf be⸗ 
ondere Veranlaſſung Sr. Maheſtaͤt des Königs, unbe⸗ 
ſchadet der Rechte d-ffeiben, als ſouveratnen Fuͤrſten 
von Neuchatel, ein Glied der Heloetiſchen Eidgenoſſer⸗ 
ſchaft als Kanton Neuchatel. In dieſer Lage iſt das 
Land ſechszehn Jaßre lang ruhig und gluͤcklich geweſen, 
und feine Beziehungen zum Preußiſchen Fuͤrſtenhauſe 
find der Entwickelung feiner gewerblichen Thaͤtigkeit 
und feiner geiſtigen Kultur von großem Nutzen ge⸗ 
weſen. Im Laufe des vergangenen Sommers gelang⸗ 
ten auf gefegmäßigem Wege mehrere »Wuͤnſche um 
Abaͤnderungen in der Art der Zuſammenſetzung des 
ſeit 1814 wieder he geſtellten gesetzgebenden Körpers 
der ſogenannten andiences générales zum Throne. 
Se. Majeſtät ſendeten hierauf den General⸗Maſor von 
Pfuel als Kommiffarıus dorthin und ließen demnaͤchſt 
weſentliche Verbeſſerungen in Hinſicht jener Zuſammen⸗ 
fetzung, der Befugniſſe der Vertretung, der Ausdehnung 
des Wahlgeſetzes und der Berathungen eintreten. 
Während die große Mehrzahl für dieſe neue Wohlthat 
innigen Dank empfand, rottete ſich vor einiger Zeit 
ein Haufen von Aufruͤhrern, hauptſächlich vom Val de 

kavers kommend, zuſammen. Durch einen beklagens⸗ 
werthen Schwindel irre geleitet, vrelleicht auch durch 
Uebelwollende in der Nähe und Ferne aufgewiegelt, 
brach er gegen die Stadt Reuchatel auf und verkündete 
kaut die Abſicht, ſich der geſetzmaͤßigen Regierung zu 
entziehen. Bemerkenswerth iſt hierbei, daß die Aufs 
zuͤhrer nicht eine Klage, nicht eine Beſchwerde, nicht 
eine Forderung, die, wären fie gegruͤndet geweſen, uns 
virzüsliche Berückſichtigung gefunden haben würden, 


gegen die Regierung vorbrachten, und daß fie als ein 


‚gen Beweggrund ihres Beginnens angaben, daß fie 
nicht mehr Preußen, ſondern Schweizer ſeyn wollten, 
D eine Aeußerung, welcher die augenſcheinlichſte Vers 
kennung der wahren Verhälnniſſe zum Grunde liegt. 
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ſchuͤtzen. 
Buͤrgerkrieg zu vermeiden, 


Freiwillig griff auch fofort eine große Anzahl der Ein; 
wohner von Neuchatel und Vallangin zu den Waffen, 
um die gefrkliche Regierung vor dieſem Angriffe zu 
Es drohte Blut zu fließen. Um dieſes, um 
hielt der Staatsrath den 
Eifer jener bewaffneten Bürger zuruck und ſchlug andere 
Wege ein. Er wendete ſich an die eidgenoſſenſchaftliche 
Tag ſatzung, in der Hoffnung, daß das Einſchreiten ders 
ſelben hinreichen würde, um, ohne Plutve gießen, die 
Ruhe wiederherzuſtellen. Dieſe Hoffnung iſt auch in 
Erfüllung gegangen. Eingedenk ihrer Pflichten gegen 
ein Güed ihres Bundes fertigte die Tagſotzung fojert 
Kommiſſarien nach Neuchatel ab, und drei Bataillone eid⸗ 
genoſſenſchaftlicher Truppen ruͤckten in das Fuͤrſtenthum 
ein; worauf, noch ehe es zum Kampfe gekommen, die 
Aufruͤhrer die Waffen niedergelegt und ſich in ihre Hei⸗ 
math zuruͤck begeben haben. Das Schloß, welches ſie 
geplündert und zum Schauplatz der rohſten Ausſchwei⸗ 
fungen gemacht, die dazu gehoͤrige Kirche, wo ſie ſich 
anch gelagert und die ſie ſchmachvoll entweiht haben, 
zeugen von dem Geiſte, dem ſie folgten. — Nunmehr 
kehrten auch die bei Vallangin verſammelten, zur Ver⸗ 
theidigung der Regierung bewaffneten Buͤrger (unge⸗ 
faͤhr 1800 an der Zahl) zu ihren friedlichen Beihäfte 
gungen zuruck; nicht eher jedoch, als bis fie, aus freiem 
Antriebe, den Eid der Treue gegen ihren Fuͤrſten auf 
das feierlichſte erneut, durch die Z ziehung eines Die⸗ 
ners der Kirche dieſem ruͤbrenden Akt eine noch großere 
Heiligkeit beigelegt und eine die teinſte Anhaͤnglichkelt 
und Liebe athmende Adreſſe an Se. Majeftät votet 
hatten. Da nun der Staatsrath demnaͤchſt den geſeßz⸗ 
gebenden Körper, das wahre Organ des Volks, zuſam⸗ 
menberufen hat und der General⸗Major von Pfuel, 
der ſich, bei ſeiner fruͤheren Sendung die allgemeine 


‚Liebe und Achtung im ganzen Lande erworben hat, als 
Koͤniglicher Kommiſſarius, mit den ausgedehnteſten 


Vollmachten verſehen, vor wenigen Tagen von bier 
nach Neuchatel abgegangen iſt, ſo ſteht zu erwarten, 
daß die geſetzuche Orenung in ihrem ganzen Umfange 


bald wieder befeſtigt ſeyn wird. 


Unter den Mainotten, den Abkoͤmmlingen der alten 
Spartaner, gilt der Diebſtahl für eine hoͤchſt ehrenvolle 
Beſchoͤftigung. Ein Engliſcher Reiſendet machte neulich 
in dem Haufe eines der Bergbewohner Halt, und nahm 


einiges Gilbergeräche aus feinem Reiſeſacke, um ſich 


deſſelben bei feiner Mablzeit zu bedienen. - Bei dem 
Anblicke dieſer Koſtbarkeiten fing die anweſende Haus⸗ 
frau laut zu ien an und antwortete dem Engländer 
auf die Frage nach der Urſache ihrer Unruhe: „Ach, 
meim lieber Herr l ich weine, weil mein. Sohn nicht 
da iſt, um Euch dieſe ſchoͤnen Dinge zu ſtehlen.“ 


Am 28. September ſtarb in Blankendurg, wo fie 
zum Beſuche bei ihren Kindern war, die Dichterin 
Philippine Engelhard ged. Gatterer im Töften Lebens; 
jahre. Sie hinterläßt 10 Kinder und 32 Enkel. 


—— nennen 


Man hat in neuern Zeiten das Einhorn unter die 
fabelhaften Thiere rechnen wollen; nach dem Berichte 
eines katholiſchen Miſſionaͤrs aus Siam findet mau je; 
doch nebſt dem Elephanten, Buͤffel, Rhinoceros u. ſ. w. 
ia den dortigen Urwaldungen das Einhorn in Menge. 
Es unterſcheidet ſich vom Nashorn (Rhinoceros) das 
durch, daß es ſein Horn auf der Stirne, und zwar 
in beinahe wagerechter Stellung traͤgt. Es iſt ein fuͤrch⸗ 
terliches und außerordentlich ſtarkes Thier. Sein Schrei 
iſt etwas gedehnt, doch wohllautend, hat viel Aehn⸗ 
liches mit dem der großen Doggen, nur daß er viel 
ſtaͤrker iſt. 


Der große Adam Smith, im Jahre 1723 in dem 
ſchottiſchen Dorfe Kirkaldy geboren, begleitete als drei 
jähriges Kind feine Mutter nach einem andern benach⸗ 
barten Dorfe zum Beſuche eines Oheims. Hier ſpielie 
dae Kind auf der Straße und wurde von Zigeunern 
entführt. 
ſchuell eine Anzahl Perſonen zuſammen zu bringen, mit 
denen er die Rauber in dem nahen Walde aufjuchte 
und feinen kleinen Neſſen befreite. Ohne dieſe ſchnells 
Hülfe wäre der Lehrer von Nationen, einer der größten 
und einflußreichſten Schriftſteller aller Zeiten, — viel⸗ 
leicht ein Raͤuberhauptmann geworden! 


Die St. Simonianiſchen Apoftel oder Prieſter, wi⸗ 
fie ſich nennen, halten noch immer im Gaſthofe zum 
Geiſt in Straßburg oͤffentliche Vorträge, zu welchem 
ein buntgemiſchtes Auditorium von eleganten Damen, 
Stutzern, Militairs, Geiſtlichen, Kaufleuten, Dreams 
ten, Bürger u. ſ. w. ſich drängt. Die Arbeiter er- 
ſcheinen in ihren Schurzfellen; etwa wie bei einer Berg⸗ 
predigt. Indeſſen finden die Miffionärs einen harten 
Stand, da ihnen in einem liberalen Blatt ſowohl, als 
in den Vorleſungen durch geiſtreiche Männer, hart zu— 
geſetzt wird. Neugierige Zuhoͤrer mag die neue Lehre 
viele, Proſelyten aber nur wenige finden. 


C ho ler a. 
In Breslau waren bis zum Löten d. M. 5 
erkr, geneſ. geſt. Beſt. 


; 197, 33, 105 59 
und hinzugekommen bis zum ® | 
16ten Vormittags 11 Uhr 40 19 84 


Summa 251 43 124 84 
darunter vom Militair 1012 2 3 


vom Civil 241 41 121. 
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Gluͤcklicher Weiſe gelang es dem Oheim, 


— 
—— 


In der Reſidenzſtadt Berlin waren 
a erkr. geneſ. geſtorb. Beſt. 
bis zum 14. Octoder Mittags 1371 337 869 165 
hinzugek. bis z. 15. Oetr. Mittags 35 6 21 173 
Bis z. Löten Mittags Summa 1406 343 890 173 
In obiger Zahl Militaiß 17 4 9 4 
In ihren Wohnungen werden behandelt 119 Perſo⸗ 

nen, in den Hospitaͤlern 54. 


In Potsdam waren 


erkr. geneſ. geſt. Beſt. 
bis zum 8. October 19 1 12 5 
inzugekommen 
a vom 9. bis 12. 1 2 1 4 
Summa 20 Ein 8 4 
In der Stadt Magdeburg ſind 
Tor erkr. 


; geusſ. geſt. Beſt. 
bis zum 11. October 31 2 10 
hinzugek. am 12. Oetober 13 3 9.211 


Bis 12ten Mittags Summa 44 3 30.7744 
Im Kreiſe Breslau hat ſich zu Ottwitz in der 
Ziegelei Neuhanß und im Kreiſe Oblau in der Stadt 
Ohlau am 10. October die Cholera gezeigt. 
In der Umgegend von Kroſſen ſind am 8. October 
Spuren der Cholera bemerkt worden, ohne daß in der 
Stadt ſelbſt ein verdaͤchtigee Fall vorgekommen wäre, 


Eingegangenen Verichten zufolge hat die Cholera in 
in der koͤniglichtn Freiſtadt Gran am 22ten September 
völlig aufgehoͤrt, fo daß ſeither kein einziger Cholera 
Fall daſelbſt vorgekommen iſt, In dem erwähnten Zeit 
raume find in Gran bei einer Bevoͤlkerung von 6684 
Seelen, 1448 Inbividuen erkrankt, hievon jedoch nur 
159 geſtorben, die uͤbrigen alle geneſen, wobei noch 
demerkt wird, daß aus dieſen Verſchiedenen 60 theils 
die Krankheit verheimlicht, theils jede aͤrztliche Huͤlfe 
zuruͤckgewieſen haben. . 

Eingelangten verlaͤßlichen Berichten zufolge find in 
dem Oedenburger Comitate bis zum 30ſten September 
l. J. 23 Ortſchaſten von der Cholera ergriffen worden, 
und von 1642 Erkrankten 933 geneſen, 576 geſtorben 
und 133 unter Behandlung verblieben. Erfreulich iſt 
es indeſſen, daß in mehreren Gemeinden dle Seuche 
nach kurzer Dauer vollkommen aufgehoͤrt hat. So iſt 
fie in Egyed, wo fie am 8. Auguſt ausbrach, am 27. 
desſelben Monats verſchwunden — in Groß ⸗Hoflein 
aber, wo ſie am 12. Auguſt ihren Anfang nahm, hat 
fie. am 5. September aufgehört, in Doborjän hat fie 
ein einziges Opfer dahingerafft. 


Die Beilage zur Preuß. Staatszeitung No. 
285 enthalt einen umfaſſenden Bericht uber die Cho⸗ 
lerd Krankheit in St. Petersburg, der reich an 
Thatſachen und wichtigen Erfahrungen iſt. Unter meh⸗ 
reren Bemerkungen wird auch darin Folgendes geſagt: 
„Der Verlauf der Krankheit dauerte in Petersburg 


eigentlich kuum acht Wochen. Von 450,000 Mens 
ſchen, die beim Ausbruch der Krankheit hier waren, 
uud wovon die 50,000 Fremden wenigſtens eine vers 
haͤltnißmaßige Zahl von Kranken und Todten hatten, 
wurden 9000 befallen, und 4690 ſtarben. Es er 
krankte alſo von 50 und ſtarb von 98 Menſchen 
nur Einer. In Danzig erkrankten von 60,000 
Menſchen innerhalb dreler Monate 1285 und ſtar⸗ 
ben 918; das macht von 47 Menſchen einen Kran- 
ken und von 66 einen Todten !! Die beſten 
hieſigen Aerzte, worunter ein Paae drei Epide 
mieen beigewohnt haben, verzweifeln daran, daß 
gegen die Cholera ein ſpeziviſches Mittel, und gegen 


einen vollig ausgebildeten Fall derſelben uͤberhaupt 


ein wirkſames Heilmittel werde gefunden werden. Da⸗ 
gegen glauben fie, daß, wenn eine vernuͤnftige Wuͤrdi⸗ 
gung der Gefahr verbreitet, die erforderlichen Huͤlfs, 
mittel ihr augenblicklich entgegenzutreten, bei der Hand 
gehalten und die noͤthige Vorſicht beobachtet werden 
würde, man zu dem Beweis und zu deer Ueberzeugung 
gelangen werde, daß die Cholera zwar die gefaͤhrlichſte, 
zugleich aber auch die heil, und vermeidbarſte Krank 
beit joy. 


Unter der Ueberſchrift: „Materialien zur Beantwor 
tung der Frage uͤber tie Verbreitungsart der Cholera“ ent- 
hält das von den Hrn. Dr. A. Sachs herausgegebene 
„Tagebuch über das Verhalten der bösartigen Cholera 
in Berlin“ nachſtehenden durch Hen. Dr. Thaer, Arzt 
bei der 17ten Schutz⸗Kommiſſton, mitgetheilten Aufſatz: 

„In den Doͤrfern des Oderbruchs, in der Umgegend 


von Wriegen a O., litten in der letzten Hälfte des 


August ſebr viel Menſchen an nervoͤſem Fieber, an 
ruhrartigen und an Brech-Durchfaͤllen. Ganz beſonders 
wurden die dort ſtehenden Cordon⸗Truppen vom Fuͤſillr⸗ 
Batailon des ten Garde -Regiments hiervon befallen. 
Gegen Anfang des Septembers kamen immer mehr Fälle 
in Writzen und der Umgegend vor, welche der Cholera 
ähnlich waren, und am 12ten Sept. zählte man nar 
mentlich unter jenem Militair ſchon 17 konſtatirte Faͤlle 
von Aſiatiſcher Cholera. Jetzt wurden nach dem Dorfe 
£üseredorf 5 Offihiere und 25 Gemeine, nach Bies⸗ 


dorf eben ſo viel Gemeine und nach Schultzendorf ein 


Offizier und dieſelbe Zahl von Soldaten verlegt und bei 
den Einwohnern einquartirt. Jene Doͤrfer liegen zwar 
fehr nahe bei Wrietzen (Biesdorf ½ Meile, Luͤders, 


dorf und Schulzendorf aber eine ſchwache halbe Stunde 


von da), allein ſaͤmmtlich auf der ſehr trockenen Hohe, 
etwa 200 Fuß über Wrietzen, und find dem Winde 
von allen Seiten ausgeſetzt, indem keine Waldung in 
der Nähe iſt. — Seit dieſer Dislocation der Truppen, 
welche alle ſchon erſchoͤpft ankamen, erkrankten bisher 
bis zum 29. Sept. nur noch 3 Soldaten, einer davon 
den Tag nach dem Einruͤcken in Schulzendorf, welcher 
auch dort ſtarb. Von den Einwohnern jener Dörfer 
aber erkrankte Niemand, ungeachtet fie in täglichen 


3973 


zinal Raths Dr. Mogalla an, 


Verkehr mit Wrietzen blieben, wo bei Häuferfpeire in 
noch nicht 3 Wochen einige 90 Menſchen, d. h. auf 
1000 Menſchen mehr als 25 erkrankten! (Wrietzen 
hat nämlich nicht ganz 4000 Einwohner.) — Stellt 
man dieſes Faktum mit dem Gange der Krankheit zu⸗ 
ſammen, den fle von Danzig aus gegen Elbing, Koͤ⸗ 
nigsberg und Memel nahm, waͤhrend fie fih nach 
Weſten ſehr wenig verbreitete, und betrachtet man ferner 
den Gang derſelben, von Poſen durch das Netz, und 
Warthebruch bis nach Küftrin, mit der kleinen Divers 
ſion nach Selow am Raude des Oderbruchs (7 Meilen 
von Berlin), dann ihren weiteren Gang nach Neuen 
dorf, Garz und Stettin nnd endlich ihr Heranſchleichen 
durch die Niederung des Finowkanals, wo ſie üder 
Zerpenfchleufe nach Charlottenburg kam, während in 
Berlin mit dem erſten Krankheitsfall in Charlottenburg 
zugleich (in der Roſenquergaſſe, in der Naͤhe der Holz 
marktſtraße) der erſte ſehr verdaͤchtige Fall bei einer 
Frau von 74 Jahren vorkam, ſo ergiebt ſich wohl, 
daß dle trocknen Hoͤhengegenden Pommern, zwiſchen 
dein Weichel, und Oberthal, die Mauer geweſen find, 
welche die Krankheit nicht uͤberſchreiten konnte, während, 
Berlin, was von Selow aus ſehr nahe bedroht ward, 
die Krankheit ebenfalls nicht auf dem ſo ſchwer zu 
ſperrenden Landweg uͤder die Höhen, zwiſchen Selow 
und hier, ſondern auf dem großen Umweg der Waſ⸗ 
ſerſtraße der Oder und des Finowkanals bekam. — 
Nur von trokenen Höhe, Gegenden läßt ſich jedoch eine 
Hemmung der Seuche gewärtigen, nicht aber von jenen 
Berg⸗Gegenden, die von fumpfigen bewohnten Thaͤlern 
durchſchnitten ſind, wie dergleichen ſelbſt in den hoͤhe⸗ 
ren Regionen der Gebirge faſt nie fehlen. Wo alſo 
die Cholera Gebirge uber ſchritt, da geſchah dies gewiß 
nur durch Vermittelung eben jener Thaler. — Ein 
Mehteres uͤber dieſen Gegenſtand in der Folge. Einſt⸗ 
weilen wollte ich nur die obenerwähnten Fakta mittheilen, 
welche einiger Aufmerkfamkeit wohl nicht ganz unwerth 
ſeyn duͤrften.“ 


—— — En 


8 Todes Anzeigen. 
Allen Verwandten und Freunden zeige ich hierdurch 
den ſchnellen und ſanften Tod meines mir ewig unver⸗ 
geßlichen Mannes, des Koͤnigl. Regierungs und Medi⸗ 
und bitte um ſtille 
Theilnahme. Breslau den 15. October 1831. 
x Conſtanze Mogalla, geborne Gieſe. 


Den 15. October 1831 Abends 8%, Uhr, ſtarb nach 
einem boͤsartigen Wechſelſieber am Schlage, der Fuͤrſt⸗ 
biſchoͤfliche General⸗Vicariat⸗Amts, und Conſiſtorialrath, 
Beneficiat der Kurfuͤrſtlichen Kapelle Herr Michael 
Zajuntz, in einem Alter von 74 Jahren 20 Tagen. 
Dies zeiget feinen Freunden und Bekannten hiermit 
ergebenſt an. Dom Breslau den 17. October 1831. 

i nr, Das Executorium. 
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In Wilhelm Gottlieb Roras Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Cervantes, M. v., Leben und Thaten des ſcharfſin⸗ 
nigen Edlen Don Quixote von la Mancha uͤberſ. 
von L. Tieck. 4 Bände. Dritte verb. Aufl. 8. 
Berlin. 3 Rthlr. 12 Sgr. 
Lorinſer, C. J., Unterſuchungen über die Rinder- 

peſt. gr. 8. Berlin, 1 Rthlr. 15 Sgr. 

Meyer, C. A., Handbuͤchlein der Geſetzgebung über 
die Verpflichtung zur Entrichtung der Gewe ' beſteuer 
und des Gewerbe ⸗Steuerweſens überhaupt. 8 Berlin. 


gorſc 10 Sgr. 
nike, Dr. G., bymnologiſche Forſchungen. 1r 
VE gr. 8. Stralſund. geh. 25 Sgr. 
Peez, Dr. A. H., Wiesbaden und feine Heilquellen. 
Mit Tiielkupfr. und Vign. Zweite verb. Auflage. 
gr. 8. Gieſſen. 1 Rehlr. 15 Sge. 
Train, J. K. von, die blutende Nonne oder die 
Erſcheinung um Mitternacht in der Schauer yoͤhle. 
Eine Ritter- und Geiſtergeſchichtt. 3 Bände. Mit 
1 Kpfr. 8. Nordhauſen. 3 Rthlr. 5 Sgr. 
Schlez, J. F., Handbuch für Volksſchullehrer, ent, 
haltend den Denkfreund mit einem reichen Vorrathe 
von Zugaben für den Schulgebrauch. Zr Band. 
gr. 8. Gießen. 1 Rthir. 10 Sgr. 


Ueberſichts-Karte 
der in Deutſchland und den angrenzenden Laͤndern 
ſeit dem Jabr 113 v. Chr. bis zum Jahr 1831 
vorgefallenen Schlachten, Belagerungen und Gefechte. 
Gezeichnet und geſtechen 
vom Art. Premier⸗Lteut. R. v. Rothenburg. 
4 Blatt. Roy. Fol. 4 Kthlr. 10 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Auf den 23ſten October kann auf den Antrag des 
Magiſtrats zu Wohlau daſelbſt ein Jahrmarkt abge⸗ 
halten werden. Breslau den 15ten October 1831. 

Koͤnigl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
Dekanntmachun g. 

Das im Reichenbacher Kreiſe gelegene Gut Guͤtt⸗ 
mannsdorff, dem Ober-Berg⸗Rarh v. Mielacki ge 
hörig, Toll im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
verkauft werden. Die landſchaftliche Taxe deſſelben 
beträgt 73,744 Rthlr. 25 Sgr. 5 Pf. Die Bietungs⸗ 
Termine ſtehen am 24. May d. J., am 24ſten 
Auguſt und der letzte Termin am 24. November 
Vormittags um 11 Uhr an, vor dem Koͤnigl. 
Oder⸗Landes⸗Gerichts Aſſeſſor Herrn Schmidicke im 
Parteien-Zimmer des Ober⸗Landes⸗Gerichts. "Zahlungs; 
fähige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in 
dieſen Terminen zu erſcheinen, die Bedingungen des 
Verkaufs zu vernehmen, ihre Gebote zum Protocol 
zu erklaren und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an 
den Meifts und Beſtbietenden, wenn keine geſetzliche 
Anftände eintreten, erfolgen wird. Als Kaufsbedingung 


146. Tit. 17. Thl. 1. des 


— 


wird anfgeftellt, daß 2540 Rihtr. Pfandbriefe, und 
zwar, 2 Stuͤck a 1000 Rthlr., 1 Stuck à 300 Nehlr., 
2 Stuͤck a 100 Rthlr., 1 Stuck a 40 Rthlr., ſofort 
abgeloͤſet werden muͤſſen. Die aufgenommene Taxe 
kann in der Regiſtratur des Ober Landes Gerichts ein⸗ 
geſehen werden. — Nachtraͤglich wird hiermit be⸗ 
merkt, daß die Landſchaft den Tax⸗Werth des Gutes 
Guͤttmanns orf auf 77,349 Rthle. 29 Sgr. 4½ Pf. 
erhöht hat. Breslau den 20. Januar 1831. 
Koͤniglich Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht 
von. Schlefien. 
Bekanntmachung. 

Zur Fortſetzung der nothwendigen Subhaſtation des 
im Namslauſchen Kreiſe gelegenen Gutes Polniſch⸗ 
Marchwitz, mit Ausſchluß der unter der Sur:sdierion 
des Koͤnigl. Land- und Start: Gerichts zu NMamslau 
belegenen Brieger Aecker und Boͤhmwitzer Roßgärte, 


dem Gutsbeſitzer Chriſtoph Berthold Johann Bo d⸗ 


ſtein gehörig, weiches laut der nach den beſteheuden 
landſchaftlichen Principien rectificirten Kreis: Juſtiz⸗ 
raͤthlichen Taxe auf 55,081 Rthlr. 14 Sgr. 2 Pf. 
abgeſchaͤtzt wurden, ſteht der anderweitige Bietungs⸗ 
Termin am 23. December c. Vormittags um 
11 Uor an, vor dem Koͤnigl. Kammer-Gerichts⸗Aſſeſſor 


Herrn Schroͤner im Parteien, Zimmer des Ober⸗ 


Landes Gerichts. Zablungsfähige Kaufluſtige werden 
hierdurch aufgefordert, in dieſem Termine zu erſcheinen, 
die Bedingungen des Verkaufs zu vernehmen, ihre 
Gebote zum Protocoll zu erklaͤren und 
daß der Zuſchlag an den Meiſt, und Beſtdietenden, 
wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, erfolgen 
wird. Die aufgenommene Taxe kann in der Regiſtratut 
des Ober⸗Landes Gerichts eingeſehen werden. 

Breclau den 7. September 1831. 5 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schlefien, 
Bekanntmachung. 

In Gemäßheit der Vorſchrift des Allgemeinen Land— 
Rechts Theil 1. Titel 17. $ 138. wird den unbekann— 
ten Glaͤubigern des hierſelbſt verſtorbenen Rothgerber⸗ 
meiſters Gottlieb Hoffmann, die Theilung deſſen 
Verlaſſenſchafts⸗Maſſe hierdurch unter dem Bemerken 
bekannt gemacht, daß wenn ſich innerhalb 3 Monaten 
keiner der unbekannten Erbſchafts, Gläubiger melden 
ſollte, ein dergleichen Gläubiger ſich hinſichts feines 
Anſpruchs nur an jeden der Erben fir feinen Antheil 
werde halten koͤnnen. 

Namslau den 2ten April 1831. 


Königl. Preuß. Lands und Stadt Gericht. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Auf den Antrag der Erben des am Iiten Februar 
dieſes Jahres verſtorbenen Fleiſchermeiſters Benjamin 
Pau ſe zu Köben wird auf Grund der $.$. 137. bis 
allgemeinen Landrechts die 


bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft den unbe⸗ 


kannten Glaͤubigern deſſelben von dem unterzeichneten 


Gericht mit der Aufforderung hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, ihre etwanigen Anſpruͤche an dieſelbe binnen 


zu gewaͤrtigen, 


1 


— 


— 


3 Monaten anzumelden, widrigenfalls ſie es ſich ſelbſt 

beizumeſſen haben, wenn fie kuͤnſtig damit an jeden 

einzelnen Miterben nach Verhaͤltniß feines Erbtheils 

werden verwieſen werden. 

Randten den 29ſten September 1831. 

Koͤuigl. Preuß. comb. Stadt⸗Gericht von Raudten 

und Koͤben. 

. Ä. — — — 
Holiver kauf. 

Der Verkauf der dieſes Jahr zum Hiebe kommen⸗ 

den Sttauchhölzer des Koͤuigl. Forſtreviets Nimkau 


im Wege des Meiſtgebots wird 
den Zten November fuͤr den Walddiſtrikt Schoͤnau 
— Aten — — — Nippern 
Bin... — — — Wilxen 


— Sten — — —̃— Pogul 
unt zwar bei zufäßiger Witterung, an jeden der bes 
nannten Tage Vormittags um 10 uhr an Ort und 
Steue im Wadde Teisft; bei ungunſtiger Witterung 
ader in den ſonſt gewöhnlichen Lokalen ſtatt finden. 

Die Lokal-Forſtvedienten vorgedachter Diſtrikte ſind 
beauftragt, die zum Verkauf zu ſtellenden, in Looſe 
getheilten Hoͤlzer zu jeder beliebigen Zeit den Kauflu⸗ 
ſtigen anzuweiſen. Die Kaufbedingungen werden vor 
dem Aufange der kicitation bekannt gemacht werden. 

Nimkau den 15ten October 1831. 

Königl. Forſt⸗Verwaltung. Künzel. 


— —ü— . —— ͤͤbFC —ͤ— ——i 


Bekanntmachung. 

Es ſoll eine Quantität von 150 Wispel Hafer in 
kleinen Theilen für den Koͤuigl. Schleſiſchen Landgeſtüͤts⸗ 
Mearſtall zu Leubus angekauft werden. Lieferungsluſtige 
werden demnach aufgefordert, Proben und ihre Forde⸗ 
rungen in verſiegelten, letztere jedoch nicht auf Stem⸗ 
pelbogen zu ſchreibenden Eingaben hier einzureichen, 
eder in portofreien Briefen deren Ceuverte mit der 
Bemerkung: „Lieferungs- Anträge’ zu bezeichnen ſind, 
einzufenden. Die Bedingungen der Lieferung ſind fol⸗ 
gende: 1) Der zu liefernde Haſer muß ohne alle Koſten 
und Beihülfe des Geftüts frei bis auf den Boden zu 
Leubus geſchafft werden. 2) Der Hafer muß mit dem 
vorſchriftsmaͤßigen Aufmaas von einem Scheffel pro 
Wispel wenn er zu Lande, und zwei Scheffel pro 
Wiepel wenn er zu Waſſer kommt, abgeliefert werden; 
auch muß ſolcher von tadelloſer Beſchaffenheit, rein 
und obne alle Beimiſchung, trocken und geruchlos ſeyn, 
der Preußiſche Scheffel wenigſteus 50 Pfund wiegen. 
3) Die verlangte Qualität wird von den hieſigen 
Koͤnigl. Geſtuͤt⸗Offtzianten allein gepruͤft und nachdem 
ſolcher für gut befunden, der Hafer uͤbernommen. 
4) Die Zahlung a nach der Wahl der Lieferan⸗ 
ten, entweder nach beendeter Ablieferung oder aber 
ſucceſſive nach Ablieferung eines bedeutenden Theils. 

Leubus den 14ten October 1831. 


Der Koͤnigl. Preuß. Land Geſiült Stallimeiſtet 


v. Knobelsdorff. 
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unc en 
Es ſollen am 19ten d. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr in dem Hauſe No. 4 
Oblauer⸗Straße die zur Concurs⸗Maſſe der Handlung 
Heinrich und Comp. gehörigen theils auf Flaſchen 
theils auf Fuͤſſern lagernden Weine ſo wie die Hands 
lungs⸗Utenſilien an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung in Coukant verſteigert werden. . 
Breslau den 10. Octoder 1831. 
Auctions-Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt-Gerich's. 
F 
Es ſollen am 24ſten d. M. Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr und an den folgenden Tagen, in 
dem Hauſe Nro. 3. auf der Weisgerder⸗Straße, die 


im Bruuſchwitzſchen Leih-Inſtitute verfallenen, in Gold, 


in Silber, in männlichen und weiblichen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken, und in Leib, Tiſch⸗ und Bettwaͤſche beſtehen⸗ 
den Pfänder, an den Meiſtbietenden gegen baare Zah⸗ 
lung in Kourant verſteigert werden. 
Breslau den 17ten October 1831. 
Auctions» Commiffarius Mannig, 
im Auftrage des Königl. Stadt-Gerichts: 
Capitals Offerte. 5 
12 bis 15,000 Rthlr. Capital find innerhalb der 
Stadt auf Pupillar⸗Sicherheit ſofort zu vergeben. Das 
Naͤhere bei C. Gottwald, Schweidnitzer Straße 
No. 30. 1 Stiege hoch. 5 


Literariſche Anzeige. 
Eben iſt bei Ed. Pelz in Breslau, Ring 
No. 11, erſchienen: 

Die Cholera contagiosa, 
beobachtet auf einer in Folge hoͤheren Auftrages 
in Galizien waͤhrend der Monate Mai, Juni 
und Juli und im Beuthner Kreiſe in Ober⸗ 

Schleſien im Auguſt gemachten Reiſe 
von Dr. Adolph Schnitzer. 
Mit hoͤherer Genehmigung herausgegeben 
' Preis geh, in Umſchlag 20 Sgr. f 
Unter denen bis jetzt uͤber dieſe Krankheit erſchiene⸗ 
nen Schriften, duͤrfte die oben Angezeigte einen bedeu⸗ 
tenden Platz einnehmen; da ſie beſonders reich an 
neuen Beobachtungen und deshalb von unbedingter 


Wichtigkeit fuͤr das aͤrztliche Publikum iſt. 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß dieſelbe recht bald in die 
Haͤnde aller Aerzte gelangen moͤchte, da ſie eine Be⸗ 
handlungsweiſe der Cholera angiebt: nach welcher 
man bis jetzt uberall drei Viertheile der 
Erkrankten gerettet hat. Unbedingt duͤrfte alſo 
die hierin angegebene Heilmethode als die beſte, bis 
jetzt bekannt gewordene, anzunehmen ſeyn. Sie iſt 
das Ergebniß von zahlloſen, in Galizien gemachten 
Verſuchen, welche man mit allen ſeithe. „ufgeftellten 
Kurmethoden angeſtellt hat. i 


Neueſtes Werk über die Cholera, 
welches ſaͤmmtliche Erfahrungen und Entdeckungen der 
vorzuͤglichſten praktiſchen Aerzte, fo wie alle datuͤber 
bis medio September h. a. bekannt gewordenen 
Mittel und Heilmethoden enthaͤlt. 


So eben iſt bei C. H. F. Hartmann in Leipzig 
erſchtenen und in Breslau bei Wilh. Gott. Korn 
vorraͤthig: 

Die bewaͤhrteſten und auf Autoritäten gegrunde⸗ 
ten Heilmethoden und Arznei⸗Vorſchriften über 


die bis jetzt bekannt gewordenen verſchiedenen 


Hauptformen der 
E 
* o der } 
das Wiſſenswürdigſte über die fogenannte epi⸗ 
demiſche aſiatiſche Brechruhr, nebſt einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Pharmacopoea anticholerica aus 
den neueſten Erfahrungen und den darüber 
erſchienenen Berichten engliſcher, franzoͤſiſcher, 
ruſſiſcher, polniſcher und deutſcher Aerzte, ſo⸗ 
wohl für Civil⸗ und Militeirärzte und Wund⸗ 
Aerzte Deutſchlands, als auch insbeſondere für 
Nichtaͤrzte bearbeite; und namentlich für alle 
Diejenigen, welche ſich uͤber das Weſen dieſer 
fürchterlichen Krankheit, fo wie über die zu 
haltende Diät und ſonſtige Vorſichtsmaßregeln 
dabei unterrichten wollen. Nebſt einem "An: 
bange über die Anwendung des Chlors, der 
Naͤucherungen und die Bereitung ſowohl dieſer 
als anderer Luftreinigungsmittel. Von Dr. 
A. P. Wilhelmi. Mit einem Vorworte von 
Dr. L. Cerutti, Prof. der Medizin und 
praktiſchem Arzte in Leipzig. gr. 8. 225 eng⸗ 
gedruckte Bogen ſtark. br. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 
Dieſes Werk iſt fo zeitgemäß und wichtig, daß es 
keiner Anempfehlung deſſelben bedarf. Der gelehrte 
Herr Verfaſſer hat mit großer Geſchicklichkeit alles 
Weſentliche uͤber die Cholera zuſammengeſtellt, aus 
einer Fluth von Werken (es find deren über 200 ers 
ſchienen,) Journalen und Zeitungen, welche Erfahrun⸗ 
gen uͤber dieſe Krankheit mitgetheilt haben. Der prak⸗ 
tiſche Arzt wie der Nichtarzt hat ſonach den Vortheil, 
in dieſem Werke alle pofitiven und haltbaren Erfah- 
rungen und Mittel zuſammengeſtellt zu finden, ebenſo 
die wichtigſten Reſultate der Leichenoͤſſnungen, die 
Diagnoſe, Prognoſe und Behandlung der Cholera, 
ſammt einer vollſtaͤndigen Pharmacopoea anticholerica. 
Herr Profeſſor Dr. Cerutti ſagt unter andern in 
ſeinem Vorworte: „Dieſe Schrift wird einem wahren 
Bedürfniſſe entſprechen, ſowohl der Aerzte und Wund⸗ 


Aerzte, als auch eines Jeden, der für die Erhaltung 


der Geſundheit feiner ſelbſt und der Seinigen beſorgt 
iſt und dazu beitragen will; und in welcher andern 
Krankheit wird wohl dieſe Mitwirkung der Nichtaͤrzte 
ſelbſt dringender nothwendig, als gerade in der afatis 
ſchen Cholera!“ ; 

Wilhelmi's Werk ſollte alſo keinem Arzte und 
Wundarzte, To wie keinem Familienvater feblen. Für 
Aerzte iſt ſie wegen Zuſammenſtellung aller Heilme⸗ 
thoden und deren Mittel wichtig; fuͤr Layen vorzuͤg⸗ 
lich noch wegen des mit großer Sachkenntniß zuſam⸗ 
mengefiellten Verhaltens vor, bei und nach der 
Cholera, und wegen Angabe einer forgfältigen Diät 
und Auswahl der erlaubten Speiſen und Getränke. 

Literariſche Anzeige. 

Bei W. Lauffer in Leipzig find neu erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Schleſiens (in Breslau 
bei Wilh. Gottl. Korn) zu erhalten: 

Engel, M. E., Religlonsgeſaͤnge für Schulen. te 
verbeſſerte Auflage. 8. N 7 Sgr. 
Fricke, F. A., Studlen für die höhere Zei- 
chenkunst nach Antiken. iste, 2te Liefe- 
rung. Royal-Folio. 2 Kthlr. 15 Sgr. 
— — Verzierungen in antikem Geschmacke; 
sowohl als Vorlegeblätter zum Zeichnen tn 

Schulen und bei dem Privatunterricht, wie 

auch als Muster für Architekten, Bildhauer, 

Modellirer, Stuccateurs, Decorations- Maler, 

Gold- und Silbererbeiter, Gürtler, Porzellan- 

Arbeiter, Töpfer und andere Künstler. In 

24 Zeichnungen. 23 Sgr. 
der Zeichenschüler, 2te Lieferung. Ne 

verbesserte Auflage. 18 Sgr. 
Moeridis Atticistae Lexicon Atticum. Edidit 

Dr. G. A. Koch. Pars posterior. Smaj. 

1 Rchlr. 20 Sgr. (complett 3 Rthlr.) 
Quarch, M., J. W., Rechentafeln für Stadt- und 

Landſchulen. Ein Beitrag für Uebungen zu hoͤhern 

Fertigkeiten, Erweckung des Scharfſinns und Bela 

bung der Selbſtthaͤtigkeit. Nach neuen Methoden 

fuͤr Aufgabenbildung bearbeitet und berechnet. gr. 4. 

I Rthlr. 15 Sgr. 

Schmidt, Dr., M. J., Wirkung und Anwendung 
der Klyſttere. 8. geh. 15 Sgr. 
Solbrig, Declamations, Uebungen für Knaben und 
Madchen, Juͤuglinge und Jungfrauen. Ir Bd. 8. 


N 23 Sgr. 

Volbeding, M. J. E., zur vergleichenden Homi⸗ 

letik. 1s Heft. gr. 8. geh. 12 Sgr. 

Volkmann, Dr. A. G., Anatomia animalium, 

tabulis illustrata Vol. I. Lib. L 4 maj. 

27 Sgr. 

Zimmermann, I. C. E., anatomische Darstel- 
lungen zum Pri vatstudium. 16 Hefte. 

9 Rıhlr, 13 Sgr. 

Bernſteinkränze. Erzählungen aus Prem 

bens Vorzelt. Von F. W. Haberland. 8. 

1 Rthlr. 27 Sgr. 
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Wichtige Bücheranzeige. 
Wir freuen uns, dem Publikum die Erſcheinung 
eines Werkes anzeigen zu koͤunen, welches auf eine 
eben fo gruͤndliche als umfaflende Weiſe einen Gegen 
ſtand behandelt, ja erſchoͤpft, der jetzt die ganze Welt 

in Spannung erhält. Der Titel veſſelben iſt 
Die Erkenntniß, Verhuͤtung 
und 


Heilung der anſteckenden Cholera 
von 
Dr. C. F. H. Marx 


n 
ordentlicher Profeſſor der Mediein an der Univerfirät 
in Goͤttingen. 


Der Name des Verfaſſers, der durch ſeine Origines 


Contagii, jo wie durch feine „Lehre von den Giften“ 


in dieſem Gebiete rubmvell begründet iſt, buͤrgt für 
die Treſflichkeit dieſer Arbeit. Wir konnen noch him 
zuſetzen, daß er im Beſitze allet bisher über dieſe 
Krankheit erſchienenen, beſonders auslaͤndiſchen und 
vieler handſchriftlichen Huͤlfsmiitel und, durch feine 


große ärztliche Erfahrung unterſtuͤtzt, etwas Ungewoͤhn⸗ 


liches geleiſtet habe. Das ganze Werk, auf ſchoͤnem, 
weißem, geglättetem Papier, ſorgfaͤltig gedruckt, in far⸗ 
bigem lithographirtem Umſchlag geheftet, koſtet 2 Rthlr. 
und iſt zu dieſem Preis in allen ſoliden Buchhandlun⸗ 
gen (in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn) vorräthig. 


Eine ausfuhrliche Anzeige von dieſer Schrift iſt 


ebendaſelbſt. gratis zu erhalten. 
D. R. Marx'ſche Buch- und Kunſthandlung 
in Carlsruhe und Baden. 


7 Literariſche Anzeige. 

In der Wienbrackſchen Buchhandlung in Leipzig 
iſt ſo eben erſchienen und bei Wilh. Gottl. Korn in 
Breslau angekommen: i 


Der Rathgeber 
a bei dem £ 
Schief- und Buckeligwerden, 
oder 


Faßliche Darſtellung 
der verſchiedenen Verkruͤmmungen des Ruͤckgrades und 
der diaͤtetiſch gymnaſtiſchen Mittel, durch welche dieſe 
Verkruͤmmungen verhuͤtet und leichtere Grade derfelben 

f geheilt werden koͤnnen, 
gebildeten Eltern und Erziehern 


gewidmet 
von. 
Dr, $rieor, Albr. Schmidt. 
8. Geh. 20 Sgr. 


Dies Schriftchen wird allen Eltern und Erziehern 
gewiß hoͤchſt wilkommen ſeyn, indem es fie mit den 
erſten Zeichen der entſtehenden Verunſtaltung und den 
zweckmaͤßigſten Mitteln, fie zu verhuͤten und zu heben, 
bekannt macht. 
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Schrift für Richtaͤrzte— 


In allen Buchhandlungen (in Breslau bei Wilhelm 
Gottlieb Korn) iſt zu haben: 5 
Sichere Hülfe für alle diejenigen, welche an 
Unterleibsbeſchwerden 
und ſchlechter Verdauung leiden. Nebſt den noͤthigen 
Recepten. Von einem praktiſchen Arzte. 
Zweite Aufl. 8. Preis 12 Sar. 
Liter ariſche Anzeige. 

In der Buch- und Muſikhandlung von G. P. 
Aderholz in Breslau (Rings und Kraͤnzelmarkt⸗ 
Ecke) iſt zu haben: 5 4 

Dr. K. F. Lutheritz, der Augenarzt 
oder die Kunſt, die Sehkraft ſelbſt bei anhalten⸗ 

der Anſtrengung ungeſchwaͤcht bis ins Alter zu 

erhalten, fie einer heilſamen Diätetif zu un 
terwerfen, bloͤde und ſchwache Augen zu ſtaͤr⸗ 
ken und eingetretene Geſichtsmangel, Augenlei⸗ 
den und Uebel ſchnell und glücklich zu beſeiti⸗ 
gen. Zweite durchaus verbeſſerte Auflage. 8. 
10 Sgr. 

Schon der Name des Verf., der ſich als populär 
medtzin. Schriftſteller ſo viele Freunde erwarb, erweckt 
eines Jeden Zutrauen. Dafür, daß ſich die erſte Auf⸗ 
lage fo ſchnell vergriff, bemühte er ſich dem Publikum 
dadurch erkenntlich zu ſeyn, daß er die zweite, von 
Grund aus umarbeitete und ſie auf jeder Seite ver⸗ 
vollkommnete. Sie wird bei den jetzt ſo zahlreichen 
Augenkranken den allgemeinſten Nutzen ſtiften und 
Keinen ohne guten Rath und wirkſame Hülfe laffen. 


* 


Buchbinder und Galanteriearbeiter, 8 
5 Schmiedebruͤcke No. 44, & 
zeigt hiermit fein Etabliſſement ergebenſt an und = 
8 bittet bei prompter und reeller Bedienung um 
2 gütigen Zuſpruch. 8 a 
8 Breslau den 17. October 1831. 
BRRPEEREBPBLDEDEIELEDDLDLH LE GEDE 


An meine werthen Gefchäfts- Freunde 4 
welche Zahlung an meine Handlung zu leiften haben. 
Da es vielen meiner hochgeebrten Abnehmer ſehr 
unangenehm iſt, mis einem Erinnerungsſchreiben be; 
helliget zu werden und den 1. November dieſes Jahres 


2 Adolph v. Bardzki, 


ich abermals per Poſt Cunfrankirt) jedem meiner ver, 


ehrten Freunde ihren Rechnungs: Auszu mit der 
Bitte um deſſen Berichtigung“ menden we — fo 
ergeht meine ganz ergebene Bitte und Aufforderung 
dahin: die Zahlung vor dieſem Termin zu leiſten; — 
oder dann meine Erinnerung nicht zu miß billigen. 
Breslau den 15. October 1831. N 
Friedrich Guften Pohl, 
Schmiedebruͤcke Ro. 10. 


3 


Anz ei g 7 
eines neuen Transports ächter hollaͤnd. 
Harlemer Blumen Zwiebeln. 


Da mein Commiſſions⸗Lager von Blumen⸗Zwiebeln 
dieſes Jahr ſo ſchnell vergriffen wurde, ſo habe ich 
einen abermaligen Transport kommen laſſen, und em⸗ 

pfehle dieſen, in eben ſo ſchoͤnen großen, ſtarken und 
bluͤhbaren Exemplaren, zu den fruͤhern hierorts billigſten 
Preiſen, mit dem Bemerken: daß diesmal die 

No. 1. 2. 3. 6. 7. 9.540. 15. 17. 22. 25. 27. 32. 
34. 37. 39. 40. 41. 42. 46. 47. 49. 50. 52. 54. 
61. 62. 63. 68. 71. 77. 84. 85. 90. 99. — (101. 
5. 7, 11.13. 17. 18. 19. 22 25 82.83. 9. 
40. 49. 50. 54. 58. 59. 63. 64. 67. 69. — 176. 
177. 178. 81. 82. 91. 94. 97. (—) 203. 6. 7. 
11. 12, 13. 15. 19. 20. 26. 28 33. 42, 46 47: 
52. 53. 57 39. 60. 66. 70. 72. 73. 74. 75. 76. 
77. 78. 284. 285. 290. 291. 93. 94. 98. 99. 
(—) 301. 4. 8. 10. 11. 16. 23. 26. 27. 28. 29. 
31. 32. 33. 40. 42. und 43. meines Catalogs nicht 
mitgekommen ſind, und demnach nicht mehr zu 
baben ſind. 

Der 350 Nummern ſtarke Catalog wird an Blumen⸗ 
ſreunde gratis verabreicht. 

Fuͤr auswärtige Blumenfreunde erlaube ich mir zu 
bemerken, daß jedes mit Blumen⸗Zwieb eln verſendete 
Paket oder Schachtel, eine angemeſſene Portion: Chlor 
Kalk von mir beigepackt, und aͤußerlich nochmals von 
der Reinigungs⸗Commiſſion desinficirt und mit dem 
Sanitaͤts⸗Stempel verſehen auf die Poſt gegeben wird, 
deren Unkoſten ich trage und nichts in Rechnung ſtelle. 

NB. Diejenigen Blumenfrs-unde, welche ich ſeit 14 

Tagen mit den gewuͤnſchten Blumenzwi beln nicht 

befriedigen konnte, und deren Verſendung ich zurück, 

behielt, erhalten ihre Blumen Zwiebeln mit erſter 

Poſt, und die hierorts beſtellten Eönnen bei mir 

bald in Empfang genommen werden. 

Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 10. 


Etabliſſements Eröffnung. 

Bei Eroͤffnung meines am hieſigen Platz errichteten 
neuen Etabliſſements, empfehle ich mich meinen fruͤhe⸗ 
ren ſehr geehrten Geſchaͤftsfreunden und allen denen, 
welche mich von nun an mit ihren guͤtigen Aufträgen 
erfreuen wollen, zu geneigtem Andenken. Nicht allein 
die mein Sp cerei-Waaren⸗, Tabak- und Wein⸗Ge⸗ 
ſchaͤſt betreffenden guͤtigen Aufträge, ſondern auch alle 
reellen EommiſſtonsGeſchaͤfte werden von mit auf's 
forgfältigfte und beſte ausgeführt werden. 

Parchwitz den 11ten October 1831. 

g Heinrich Haveland. 


Empfehlung. 

Den in Wiesnitz in Gallizien, bekanntlich mit 
dem guͤnſtigſten Erfolge als Präſervativ gegen die Eve: 
lera angewandten Aromatiſchen Spiritus zum Einrei⸗ 
ben, babe ich anzefertiget und verkaufe denſelden zu 
dem billigen Preiſe von 3 und 6 Gyr. pr. Flaſche, 
damit auch die ärmere Klaſſe von dieſem hoͤchſt zweck, 
maͤßigen Spiritus Gebrauch machen kann. 

Mit Ueberzeugung empfehle ich zusleich den unter 
den bisherigen Verhaͤltniſſen, ſich am meiſten bewaͤhr⸗ 
ten, gegen die Cholera anempfohlenen Ligveur, — welcher 
einfach und doppelt das Quart a 12 und reſp. A 24 Sgr. 
in vorzüglicher Güte zu haben iſt. — In größeren 
Quanritäten billiger. Breslau den 17. October 1831. 

Auguſt Friedrich Raticke, Liqueur Fabrikant, 

Ohlauerſtraße No. 19, zum goldnen Greif. 


A W 

Da ich durch Umſtäaͤnde moͤglicher Weiſe verhindert 
werte, die bevorſtehende Frankfurt a. O. Martin 
Meſſe zu beziehen, fo widme ich meinen Handlungs- 
freunden dieſe Anzeige mit dem Erſuchen, mis jeden⸗ 
falls Ihte Auftrage gefaͤlligſt direct nach Hamburg ein: 
zuſenten, wo ein vollſtaͤndiges Lager von engliſchen 
wollenen Waaren, auch Vlankets (Decken) mich in 
den Stand ſetzt, dieſe beſtens aus zufuͤhren. % 

Hamburg, Derdser 1831. Heinrich D. Hertz. 
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A 8 
deine Wohnung iſt jetzt auf dem großen Ringe 


tro. 57. Der Unterricht in meiner Schule wird 
Montags den 24ſten d. M. wieder beginnen. 
Breslau den 17ten October 1831. 
Charlotte von Triedenfeld. 


Ge en d 

Es iſt vor einigen Tagen in dem Hauſe Schußbrücke 
No. 74 eine zweigehͤͤuſige goldene Repetirubre, mit 
etwas mattem Schlage, geſtohlen worden. Es wirs 
ver deren Ankauf gewarnt, und demjenigen, welcher 
zur Wiedererlangung derſelben wirkſam behuͤlflich ut, 
eine angemeffene Belohnung zugeſichert. 

Breslau den 15. October 1831. 
— — — ——¶ dl 

Angelo m mene Fremde. 

Ink der goldnen Gans: Hr. Graf v. BD. 
v Dunst, General Major, er 
Hr Lindencock, Privotlebrer, fämmtlich aus Polen; Herr 
Gatezowskt, Doktor Med., don Krackau; Hr. o Derkrn, 

uſtii⸗Aſſeſſor, von Orpeln. — Im gold. Schwer dt“ 

r. v. Ozserowski, Kapitain, Hr. Nadmauski, Lieutenant, 
beide aus Polen. — Im Nautenkranz: Hr. Legt 
a Hr. Markuſow, Handlungs⸗Kaſſtrer, beide ven 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonne und Feſttage) täglich, im Verloge der 


Korn ſchen Buchh 


andlung und iſt auch allen anf Königl. Poſtamtera su 0 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


Wilhelm Gottlich 
aden. 


